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Berlin. Der längere Zeit hindurch hier bemerkte lebhafte Kurierwechſel 
findet nun eine Auslegung in dem Umſtande, daß Griechenland in feinen Diffe— 
renzen mit der Pforte eine Vermittelung bei dem Kaiſerl. Oeſterreichiſchen Kabi⸗ 
net nachgeſucht hat. Dieſes aber iſt nicht unmittelbar darauf eingegangen, ſon⸗ 
dern es ſind erſt mit den andern Großmächten Rückſprachen genommen worden, 
indem das Kaiſerl. Oeſterreichiſche Gouvernement erklärt hat, daß es zum Wohle 
und zur Erhaltung des Friedens in Europa durchaus nöthig ſei, in dieſen Ange- 
legenheiten vollkommen en concert zu handeln. (H. C.) 

Die Summe fänmtlicher bei der Kurie der drei Stände eingebrachten Petir 
tionen beträgt 453, wonach alſo die mannigfachen Augaben, die bis zur Zahl 
1000 hinaufreichten, allerdings als übertrieben erſcheinen. Dieſe 453 Petis 
tionen find unter die neun verſchiedenen vom Marſchall ernannten Abtheilungen 
folgendermaßen vertheilt: auf die erſte Abtheilung kommen 7; der zweiten Ab- 
theilung find überhaupt keine Petitionen zur Begutachtung überwieſen; die dritte 


Abtheilung erhielt 3; die vierte 68; die fünfte 91; die ſechſte 111; die ſiebente 


49; die achte 108, die neunte 2; hierzu kommen dann endlich noch 14 Peti⸗ 
tionen, die zwar bei der Kurie der drei Stände eingebracht wurden, jedoch zur 
Berathung in die Verſammlung der Vereinigten Kurien übergingen, demnach alfo 
in einer der vier Abtheilungen, die aus Mitgliedern beider Kurien zuſammenge⸗ 
fegt find, zur Vorberathung kommen, wo denn alſo auch nicht der Marſchall v. 
Rochow, ſondern der Fürſt von Solms die Dispoſition zu treffen hätte, Von 
dieſen 453 Petitionen find bereits im Ganzen 66 bei der Kurie der drei Stände 
abgemacht, wobei freilich unſeren Leſern bekannt fein wird, daß bei den Berathun- 
gen häufig 4, 6, ja, ſelbſt 8 Petitionen, die einem und demſelben Gegenſtande 
gewidmet waren, in ein gemeinſames Gutachten zuſammengefaßt wurden und 
alſo auch gleichzeitig zur Berathung kamen. 

In der Stadtverordneten -Verſammlung iſt es wiederholt zur Berathung ges 
kommen, ob und auf welche Weiſe die Zeitgeſchäfte in Getreide zu beſchränken 
fein möchten, um der Wiederkehr einer Fünftlichen Vertheurung des Getreides 
möglichſt vorzubeugen. Man hat hier verſchiedene Mittel in Vorſchlag gebracht 
und werden darauf gerichtete Anträge den Staatsbehörden zur näheren Prüfung 
und Genehmigung vorgelegt werden. Man hielt es zunächſt für nothwendig, daß 
die Kornmäkler unter eine ſpezielle Kontrolle geſtellt, außerdem aber auch ein 
Königl. Kommiſſarius beauftragt werde, ſich jederzeit, beſtimmt aber monatlich, 
die Bücher der Mäkler vorlegen zu laſſen, um etwanige Scheinkäufe zu verhindern 
und davon weitere Anzeige zu machen. Ein anderes Mittel glaubte man darin 
zu finden, daß eine neue für den Getreidehandel geeignete Börſenordnung feſtge— 
ſtellt, ſo wie daß von dem Getreidekäufer beim Abſchluſſe des Geſchäfts nach der 
Wahl der Kontrahenten entweder ein beſtimmter Procentſatz deponirt, oder ein zu 
beſtimmender Theil des Kaufgeldes ſofort baar bezahlt würde. — Etwa 11,000 
Scheiben der ſtädtiſchen Gaslaternen ſind durch das Hagelwetter vom 25. v. M. 
zerſtört worden. Um ſowohl dieſe, als auch die zahlloſen übrigen noch nicht wieder 
Angeſetzten Scheiben zu ergänzen, fehlt es in dieſem Augenblicke an Glas und 
Händen zur Arbeit. Mehrere Glaſer aus den Nachbarſtädten, ſogar aus Magde⸗ 
burg, ſind daher nach Berlin geeilt und haben hier eine ſehr wohlthuende Kon— 
kurrenz eröffnet. 

Der Genuß des Pferdefleiſches beginnt hier in die Mode zu kommen. Der 
Verein gegen Thierquälere; hat ſchon zwei Roßfleiſch⸗Diners gegeben, von welchen 
das zweite einen ungewöhnlichen Zulauf hatte. Jetzt beabſichtigt auch der Hand⸗ 
werkerverein in der Johannisſtraße ein Pferdefleiſch⸗Eſſen zu veranſtalten. Es 
haben ſich bereits über 250 theilnehmende Handwerker gemeldet, und der Verein 
hat ſchon ein junges Offizier Reitpferd, welches einen Bruſtſchaden erlitten, an 
ſich gekauft und zum Opferlamme beſtimmt. 

Zur Entſcheidung der Judenfrage in dem Sinne gegen das beabsichtigte 


Geſet werden hier und anderwärts mehrfache Beſtrebungen gemacht. So iſt u. a. 


eine Adreſſe aus Hamburg an den Abgeordneten von Beckerath gerichtet worden, 
welche von vielen dortigen Einwohnern unterzeichnet ſein ſoll. Bis jetzt iſt es 
noch immer zweifelhaft, ob dieſer ſchwierige Gegenſtand noch zur Verhandlung 
kommt. Geſpaunt iſt man indeß am meiſten auf den Hauptpunkt des Landtags, 
die Eiſenbahnanleihe; die Mehrzahl im Publikum will es ſich nicht ausre⸗ 
den laſſen, daß eine Annahme des Antrages in der jetzigen Nothzeit nicht wahr⸗ 
ſcheinlich ſei. 

Auf dem am 6. d. M. hier gehaltenen Markt war von allen Getreide- Arten 
und von noch anderen Lebensmitteln eine erſtaunlich große Zufuhr, was beſonders 
den Preis des Getreides noch mehr drückte, ſo daß für den Wispel Roggen nur 
94 Thlr., für den des Hafers 44 Thlr. und für die Metze Kartoffeln 13 Sgr. 
verlangt wurden. Die Kaufluſt blieb flau, weil die ſichere Ausſicht da iſt, daß 
Alles bald noch bedeutend billiger werden wird. Nur Derjenige, welcher für den 
nächſten Tag etwas bedarf, kauft Lebensmittel in kleinen Quantitäten ein. Man 
hofft, daß Seitens der Stadt die Metze Kartoffeln in dieſen Tagen bereits für 1 
Sgr. verkauft werden wird. . 

Elberfeld, den 4. Juni. Sicherem Vernehmen nach hat Herr Paſtor 
Dr. Krummacher hierſelbſt von Allerhöchſter Stelle aus den Ruf zum Prediger an 
der Deifaltigkeitskirche in Berlin als Schleiermacher's und Marheinecke's Nachfol⸗ 
ger im Pfarreramte erhalten und angenommen, und dürfte ſeine hieſige Gemeinde 
ſchon binnen 6 bis 8 Wochen verlaſſen. (Elberf. 3.) 


Ausland. 


Die win tisch lehren 

Lübeck den 4. Juni. Die Hanſeſtädte haben mit Griechenland einen Hans 
dels- und Schifffahrtsvertrag abgeſchloſſen. 95 

Karlsruhe den 6. Juni. Die Arbeiten an der Feſtung Raſtatt ſchreiten 
ſehr ſtark vor. Die Zahl der an dem Baue befchäftigten Arbeiter iſt zwar groß, 
muß jedoch nächſtens noch anſehulich veimehrt werden. Die Bundes-Inſpektion 
erwartet man im Auguſt. 

Frankfurt aM. den 2. Juni. Der Kaiſerlich Ruſſiſche Miniſter⸗Reſident 
am Königlich Neapolitaniſchen Hofe, Graf Chreptowitſch, traf vorgeſtern hier 
ein. Die Zahl der vornehmen Ruſſiſchen Familien mehrt ſich mit jedem Tage; 
die meiſten wenden ſich den Bädern zu, beſonders Homburg und Kiſſingen. Trotz 
aller anlockenden Bülletins iſt es nur zu wahr, daß bis jetzt große Stille herrſchte, 
und es jetzt erſt anfängt, etwas belebter zu werden. — Die überaus günftige 
Wendung der Theuerungsfrage wird den Badebeſuch nun auch unterſtützen. Die 
Fruchtpreiſe ſind in unſerer Gegend um 50 pCt. gefallen, und natürlich wird die 
Brodtaxe in gleichem Verhältniſſe herabgeſezt. Morgen wird fie wieder ſehr er⸗ 
mäßigt, wahrſcheinlich auf 28 Kreuzer für 6 Pfund Brod. 

Durch das überaus raſche Fallen der Getreidepreiſe haben einzelne Spekulau⸗ 
ten, welche noch vor kurzem ſtarke Einkäufe machten, große Verluſte zu erleiden. 
Es wurde aber alles vorausgeſagt und fie konnten der Warnung Gehör verleihen. 

Oe ſter reich. a 

Wien den 2. Juni. Mit der gefpannteften Aufmerkſamkeit ſieht man hier⸗ 
orts der Entſcheidung entgegen, welche Route der Ueberlandpoſt definitiv einge⸗ 
räumt werden wird. Es befindet ſich nämlich ſeit einiger Zeit der Trieſter Groß⸗ 
händler Morpurgo, als Vertreter des Oeſterreichiſchen Aoyd, in Wien, um im 
Namen einer Engliſchen Geſellſchaft die Konzeſſion zum Baue einer Bahn von 
Bruck an der Mur über Salzburg bis an die Grenze Baerns zu erwirken, oder, 
falls der Staat dieſe Strecke ſelbſt in Angriff nehmen wollte, das nöthige Kapital 
als Darlehn alsbald anzubieten. Dieſer Antrag wird mit dem Bemerken unter⸗ 
ftügt, daß auf der dermaligen Route über Oderberg und Berlin alle Bahnen nur 
ein einziges Geleiſe beſitzen und man nicht im voraus Tag und Stunde der An⸗ 
kunft der Oſtindiſchen Poſt wiſſen könne, wornach die ungehinderte Beförderung 
rein unmöglich ſei und welches eine Verſpätung in der Abfertigung des nothwen⸗ 


860 


digen Aufenthalts wegen unvermeidlich herbeiführen müſſe. Dagegen ſpricht ſich 
hierorts die allgemeine Vermuthung dahin aus, es werde der Oſtindiſchen Poſt 
nur die Beförderung über Oderberg und ſpäterhin über Prag angeboten werden 
können, indem es in dem Intereſſe Oeſterreichs liegen muß, der K. K. Reſidenz 
die möglichſte Centraliſation kommerzieller Thätigkeit zu gewähren, und außerdem 
es der Staatsverwaltung nicht gleichgültig bleiben kann, ob eine Mehrzahl von 


200,000 Paſſagieren den Weg über Wien einſchlägt oder durch Oberſteiermark 


der Bairiſchen Grenze zueilt. 

Wien. Die Kombinationen in Betreff der Verheirathung des Erzherzogs 
Stephan wollen noch immer nicht aufhören. In neueſter Zeit wird die Reiſe 
des Fürſten von Sch w arzenberg nach Petersburg wieder in Verbindung ge⸗ 
bracht mit einem angeblichen Projekte, zwiſchen dem obengenaunten Erzherzoge 
und der Großfürſtin Katharina, Tochter des Großfürſten Michael, ein Eheband 
anzuknüpfen. Da dieſes Gerücht bereits mehrmal auftauchte, ſo laſſen wir deſſen 
Wahrheit ganz dahingeſtellt; nur glauben wir bemerken zu müſſen, daß der Mo⸗ 

ment ſich mit raſchen Schritten nähert, wo die Verehelichung des Erzherzogs aus 
dem Reiche der müßigen Konjekturen ins Gebiet der praktiſchen Fragen übergehen 
dürfte. Der Ungariſche Reichstag wird allerlängftens am 1. November d. J. er⸗ 
öffnet; der erſte von ihm vorzunehmende Akt betrifft die Palatinalwahl. Iſt dieſe 
vollzogen und auf den Erzherzog gefallen, wie ſich wohl nicht anders erwarten 
läßt: ſo dürfte ihm wohl ſelbſt daran gelegen ſein, ſich eine Lebensgefährtin zu 
wählen, die feinem ausgezeichneten Range ſowohl vermöge ihrer Herkunft zuſagend, 
als im Stande fein muß, den äußeren Glanz feiner Stellung zu mehren. Die 
Böhmiſchen Stände haben einen Verſuch gemacht, um ihn zu bewegen, in Böh⸗ 
men auf ſeinem jetzigen Poſten zu verbleiben. Er aber hat dieſes Anſinnen zwar 
in den ſchmeichelhafteſten Worten, aber dennoch deutlich genug abgelehnt, indem 
er die Stände ausdrücklich bat, deshalb keine beſondere Deputation nach Wien zu 
entſenden. 
S 
Krakau den 3. Juni. Vom 1. Auguſt an werden wir mit der Verzeh⸗ 
rungsſteuer belegt, die gar Manchem das Daſein dedeutend erſchweren wird. 
Uebrigens findet bei dieſer Neuerung, die eingeführt wird, um Krakau und ſein 
Gebiet mit Galizien gleichzuſtellen, ungefähr derſelbe Modus ſtatt, wie bei der 
merkantilen Einverleibung. Privatperſonen haben ebenfalls das Recht, ſich vorher 
mit Vorräthen aller verzehrſteuerungspflichtigen Gegenſtände — und ihre Anzahl 
iſt ſehr groß — auf ein ganzes Jahr für den eigenen Bedarf zu verſehen; ebenſo 
findet nach Ablauf jener Friſt eine Nachbeſteuerung der vorgefundenen Gegenſtände 
ſtatt; nur ſo geringe Quantitäten, daß die Verzehrungsſteuer die Summe von 
einem Kreuzer nicht erreichen würde, ſind von derſelben frei. Wichtig für uns 
iſt aber, daß in Folge der Einführung jener Steuer dennoch, anſcheinend wun⸗ 
derbarer Weiſe, in Krakau das Fleiſch billiger werden wird. Dies geht ſo zu: 
In Krakau beftand und wird noch bis zum 1. Auguſt beſtehen eine bedeutend hohe 
Schlachtſteuet; mit Einführung der Verzehrungsſteuer, die eine beträchtlich gerin⸗ 
gere Abgabe von jedem in unſere Stadt gebrachten Stück Schlachtvieh verlangt, 
wird nun jene aufgehoben, folglich wird jedes Pfund Fleiſch vom 1. Auguſt an 
um einen oder einige Groſchen billiger zu haben fein. Daß dies keine trügeriſche 
Hoffnung oder falſche Berechnung ſei, beweiſt uns Lemberg, wo keine Schlacht⸗ 
ſteuer, ſondern nur die allgemeine Oeſterreichiſche Verzehrungsſteuer erhoben wird, 
und wo das Fleiſch bei gleicher Güte beträchtlich billiger iſt, als gegenwärtig noch 
in Krakau. Der Verzehrungsſteuer ſind übrigens manche Dinge unterworfen, 
die man fo eigentlich nicht verzehrt, z. B. Holz, Stein- und Holzkohlen. Schließ⸗ 
lich ſei der Oeſterreichiſchen Regierung im Namen aller Proletarier Dank geſagt, 
daß auch alle Arten von Wildpret Verzehrungsſteuer bezahlen müſſen. Es iſt 
gewiß anerkennenswerth, daß man den trockenen Biſſen Brod, womit der Arme 
den Hunger ſtillt, nicht allein beſteuert, während die Leckerbiſſen der Reichen frei 
paſſireu. Seit vorgeſtern iſt auch die Wegmauth eingeführt worden, ebenfalls um 
uns mit Galizien gleichzuſtellen. — Sowohl bei uns als im Königreich Polen, 
wie in Galizien — ſoweit dort von dergleichen die Rede ſein kann — iſt der 
Stand der Saaten ein überaus guter und berechtigt vollkommen zu der Hoffnung 
einer höchſt geſegneten Ernte. Zu gönnen wäre fie der bedrängten Menſchheit. 
Ich kann mir nicht verſagen, Ihnen noch eine Krakauer Neuigkeit von geringerem 
Belange mitzutheilen. Während der Pfingſtfeiertage findet, in der Abſicht, ſich 
zu amüſiren und die Freuden des Frühlings mit vollen Zügen zu genießen, eine 
friedliche Auswanderung der Krakauer nach dem reizend auf einem Hügel ohnweit 
unſerer Stadt gelegenen von Kamedulenſern bewohnten Kloſter, Bielanp ſtatt. 
So geſchah es auch an dem jüngſtverfloſſeuen Pfingſtfeſte; es verſammelten ſich 
dort mehrere Tauſend Perſonen, aßen, tranken, ſpielten, ſprangen, lachten und 
ſchaukelten ſich. Dabei wurde von der dort vorhandenen Muſik unter großem 
Beifall und ohne daß es irgend wie wäre gehindert oder unliebſam vermerkt wor⸗ 
den, ein berühmtes und ſonſt ſtreng verbotenes Volkslied aufgeſpielt, wiewohl 
eine große Anzahl Oeſterr. Beamten zugegen war, vor allen die Grafen Deym 
und Caſtiglioni. i 
Lem berg. — Will jemand die Produktivkraft des Königreiches Galizien 
kennen lernen, der unternehme in dieſer Jahreszeit die Reiſe von der fabrikreichen 
Stadt Bilitz, im K. K. Schleſien, über Krakau nach Lemberg; er wird gewiß 
bezeugen müſſen, daß Galizien mit vollem Rechte die Kornkammer der Oeſterrei⸗ 
chiſchen Monarchie genannt zu werden verdient. Gleich nachdem man die von 
Bilig nur durch den Bialafluß getrennte Galiziſche Fabrikſtadt Balg hinter ſich 
hat, ffnet zich dem Blicke des Reiſenden eine Laudſchaft, die von ſaſten Hügeln 


Krakau erheben ſich viele Zweifel. 


und kryſtallhellen Bächen und Flüſſen bunt durchſchnitten iſt. Zwiſchen grünen 
Hainen aus Laub- und Nadelholz blicken die oft ſehr zierlich gebauten weißen Land⸗ 
häuſer der Galiziſchen Gutsbeſitzer freundlich hervor, gegen welche freilich die är⸗ 
meren Hütten der Bauern unfanft abſtechen. Zw endurch ſtehen die Saatfel⸗ 
der, Wieſen⸗ und Weidegründe in voller Pra uud la en in dieſem Jahre eine 
äußerſt ergiebige Erndte erwarten. Das mau aktige Grün vom tiefſten Dun⸗ 
kel bie zur ſahlſten Helle, im Süden die hohen walpbebeckten Karpathen, gewäh⸗ 
ren einen maleriſchen großartigen Aublick. Daß daz i pige Ausſehen der Felder 
und das neu ergangene Getreideausfuhrverbot den dee mißfällt, iſt 
wohl einleuchtend, haben doch die Glieder 5 Gelichters aus der Noth ihrer 
durch Waſſerunfälle hart mitgenommenen Nebenmenſchen bereits genug Nutzen ge⸗ 
zogen. Das vortrefflich gedeihende Gartengemüſe zrägt auch zeichlich zur Nah⸗ 
rung bei und fo find die Getreidepreiſe fortwährend im Fallen begriffen. Am 
meiften muß man ſich freuen, wie das durch den Winter hörhft abgemagerte Vieh 
ſich nunmehr auf den fetten Angern und Weiden zuſehends erholt. Nach und 
nach kommen Getreidevorräthe dort zu Tage, wo man fie am wenigſten vermuthet 
hätte, und man begegnet immerfort großen Transporten deſſelben aus dem In⸗ 
nern Galiziens auf der großen Straße, die von Lemberg nach Krakau führt. Schade 
nur, daß die vielen jungen Bettler bei jedem Wechfel der Pferde den Wagen um⸗ 
lagern und ihm auch oft große Strecken nachlauſen. Sollte man dieſen Leuten 
feine Arbeiten, wie z. B. Jäten der Saatfelder, Reinigen der Chauſſeegräben ac. 
aufzutragen vermögen? So wird die Jugend ſchon frühzeitig an den leidigen 
Müßiggang gewöhnt und Ackerbauſchulen giebt es im ganzen Lande keine einzige. 
— Daß durch den Getreideverkauf anſehnliche Summen nach Galizien gewandert 
ſind, giebt ſich an den großen Baulichkeiten kund, die an verſchiedenen Punkten 
unſerer Stadt lebhaft betrieben werden. Voll der geſpannteſten Erwartung ſieht 
der Adel und Bürger der ſchon mehrmals erwähnten Ankunft Sr. Majeſtät des 
Kaiſers und der Kaiſerin zur Huldigung in Krakau entgegen. Die Galiziſchen ho⸗ 
hen Damen überbieten ſich in Vorbereitungen, um vor JJ. MM. würdig erſchei⸗ 
nen zu dürfen. Gold- und Brillantengeſchmeide, das vielleicht noch von der 
Beute aus dem Türkiſchen Lager vor Wien herrührt, wird nunmehr modern um⸗ 
gearbeitet, die Herren dagegen ſchafften ſich glänzende Equipagen an. Gegen die 
Ernennung des Erzherzogs Albrecht zum Vicekönig Galiziens mit dem Sitze in 
Darüber aber ſind alle Meinungen einig, daß 
Galizien, ſollte dieſer Kaiſerliche Prinz zum Vicekönig ernannt werden, in jeder 
Beziehung viel gewönne, weil ſein reicher Adel dann im Lande bliebe und dieſer⸗ 
halb die Landwirthſchaft und Eiſenwerke bald emporkommen müſſen. In der Bu⸗ 
kowina iſt ſchon ſeit mehreren Monaten ein hoher Regierungsbeamter mit Erhebung 
und Eintheilung der dortigen Grundſtücke auf den Religionsfondsgütern zur Auf⸗ 
nahme Deutſcher Auswanderer aus den Großherzogthümern Baden und Heſſen 
eifrig beſchäftigt. Dieſem edlen Beiſpiele dürften bald die Galiziſchen ſtark be⸗ 
güterten Edelleute folgen; jedenfalls gewönne dieſe von der Natur fo ſehr geſeg⸗ 
nete Provinz, deren Landbewohner durchaus faul, roh und unwiſſend ſind. 
Frankreich. 

Paris, den 2. Juni. Manſchall Grouchy iſt, 82 Jahre alt, geſtorben. 

Da der Artikel des J. des Debats, in welchem behauptet wird, Triſtany ſei ohne 
Muth geſtorben, auch in andere Blätter übergegangen it, fo beeile ich mich, Ihnen 
zu bemerken, daß dies eben nichts anders als eine Verleumdung war. Alle Span. 
Blätter ſtimmen darin überein, daß ihn ſeine Energie keinen Augenblick verlaſſen 
hat, obgleich er bei ſeiner Gefangennehmung bereits gefährlich verwundet war. 
Er ſtarb, wie er gelebt hatte, als tapferer Soldat einer edeln Sache. Die Grau⸗ 
ſamkeiten, die man ihm vorwirft, will ich nicht vertheidigen, aber die verſchiedenen 
Parteien Spaniens haben ſich in dieſer Beziehung wahrlich nichts einander vorzu⸗ 
werfen. Uebrigens iſt es Thatſache, daß Triſtany ſich während der letzten Kämpfe 
keine Grauſamkeiten zu Schulden kommen ließ. Den ausdrücklichen Befehlen ſei⸗ 
nes Königs getreu, ſchenkte er allen Gefangenen das Leben, während die unſchul⸗ 
dige Iſabella ihren Generalen die beſtimmte Ordre gegeben hatte, jeden Karliſten 
ohne Weiteres fuſiliren zu laſſen. 5 

L’Union monarchique, welche gewöhnlich in Bezug auf Alles, was das Ka⸗ 


binet betrifft, ganz gut unterrichtet iſt, verſichert auf das Beſtimmteſte, daß das 


Miniſterium wegen der Unbedeutenheit der erhaltenen Majorität in der Diskuſſion 
der Poſtreform nach einer langen Berathung beſchloſſen habe, bis zum Ende die⸗ 
ſer Seſſion alle kontradiktoriſchen Debatten über adminiſtrative und finanzielle Re⸗ 
formfragen abzulehnen. N 

Das Journal des Debats bringt an der Spitze ſeines Blattes heute abermals, 
ohne Zweifel wieder mit der „sincerité la plus impartiale,“ welcher es ſich kürz⸗ 
lich rühmte, einen langen, großentheils aber blos referirenden Artikel über die Ver⸗ 
handlungen der Preußiſchen Stände und ſpeziell über die „Deklaration der Rechte.“ 
Das Journal des Debats hält dieſe Deklaration „weit cher für einen Akt parla⸗ 
mentariſcher Taktik, als für ein revolutionäres Manifeſt; die meiſten Unterzeich⸗ 
ner waren viel erpichter darauf, ihre Wähler zu beruhigen, die um das Schickſal 
der liberalen Sache beſorgt wurden, als ſich ſelbſt. Auf ihrem Standpunkte ſa⸗ 
hen fie ſehr wohl ein, daß Mäßigung die liberale Sache nicht gefährden könne.“ 
Es wird dann weiter auseinander geſetzt, „daß die Langſamkeit und Lauheit, mit 
welcher ſich die Unterſchriften zuſammenfanden, der Regierung Zeit gelaſſen habe, 
einen Entſchluß zu faſſen;“ das Journal des Debats erkennt natürlich in der Hal⸗ 
tung, welche der Marſchall der Drei-Stände⸗Kurie, „usant de son omnipotence,* 
den Deklaranten gegenüber annahm, eine Eingebung der Regierung, gegen welche 
Hr. v. Binde vergebens gekämpft, zum Theil vielleicht deshalb, weil „feine Thä⸗ 
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tigkeit nicht immer hinlänglich überdacht iſt und er durch die Vielſeitigkeit derſelben 
feine Kraft vergeudet.“ Die Rolle des Hersenftandes war, eben jo natürlich, 
„verabredet“ und fo war das Schickſal der Deklaration beſiegelt. Beſonders be⸗ 
achtungswerth dabei erklärt aber das Journal des Debats die vom Herrenſtande 
ausgeſprochene Anſicht, daß er die ganzen Debatten über den vorliegenden Ge⸗ 
genſtand in der andern Kurie für unzuläſſig halte, weil ſie einen Theil der Geſetze 
in Frage ſtellten, welche dem Vereinigten Landtage und folglich dem Hertenſtande 
ſelbſt zur einzigen Baſis dienten. Es erblickt darin „implicite ein Veto der einen 
Kutie gegen den Lauf der Berathungen der andern Kurie, und zwar unter einem 
Vorwande, den man jeder eigentlich politiſchen Diskuſſion entgegenſetzen könnte.“ 
In Frankreich und in England würde das, nach dem Engliſchen Ausdruck, ein 
breach of privileges ſein; in Berlin, „inmitten dieſer allgemeinen Unerfahrenheit 
der Regierenden und Regierten, und bei den Schwierigkeiten, welche es auf allen 
Wegen förmlich regnet, weiß man nicht, wie man die Sache am Ende nehmen 
ſoll. Es iſt ſehr unrecht, daß das Journal des Debats in dieſem kitzlichen Fall 
mit ſeinem Rath und mit der „Erfahrenheit der Regierenden und Regierten“ in 
Paris zurückhält. Der Artikel zeichnet ſich übrigens noch dadurch vor allen ſeinen 
Vorgängern aus, daß Hr. Meviffen mit keiner Silbe darin erwähnt wird. 

Zwiſchen einem Königlichen Prinzen und einem alten General ſoll ein ſo hef⸗ 
tiger Auftritt ſtattgefunden haben, daß beide ſich jetzt in ſtrengem Arreſt befinden. 

Die Herzogin von Orleans iſt nicht, wie es geſtern hieß, in die Bäder von 
Vichp abgereiſt; fie verweilt fortwährend in der Hauptſtadt. 

Spanien. 


Madrid den 27. Mai. Geſtern Nachmittag überbrachte ein Courrier von 


Bayonne die dorthin durch den Telegraphen gelangte Nachricht, daß am 21ſten 


in London zwiſchen Lord Palmerſton und den Repräſentanten Frankreichs und Spa⸗ 
niens eine auf dem Quadrupel⸗Allianz⸗ Vertrage begründete Uebereinkunft abge⸗ 
ſchloſſen worden wäre, kraft deren in Folge der Weigerung der Junta von Porto, 
ſich unter den ihr vorgelegten Bedingungen zu unterwerfen, eine Spaniſche Ar⸗ 
mee in Portugal einrücken und den Aufſtand mit bewaffneter Hand unterdrücken 
ſoll, während Franzöſiſche und Engliſche Kriegsſchiffe theils im Tajo über die 
Sicherheit Liſſabons wachen, theils im Duero die Operationen gegen Porto un⸗ 
terſtützen werden. Die näheren Beſtimmungen dieſer Uebereinkunft kennen wir 
noch nicht. Indeſſen hat die Regierung bereits geſtern den General Don Ma⸗ 
nuel de la Concha, der vorgeſtern nach Valladolid abgegangen war, den Befehl 
zugeſchickt ſich bereit zu halten, um auf den erſten Wink mit ſeinen Truppen in 
Portugal einzurücken. Man will indeſſen bezweifeln, daß die Truppen mit den 
erforderlichen Hüͤlfsmitteln ausgerüſtet find, um in einem fo verödeten Lande wie 
Portugal, einen erfolgreichen Feldzug unternehmen zu können. Die Regierung 
batte zu dieſem Behufe eine Summe in Wechſeln, die von der hieſigen Bank auf 

abajoz gezogen waren, zur Bezahlung der Truppen abgeſchickt, allein dieſe 
Wechſel tamen geſtern mit Proteſt von dort zurück. 

Durch außerordentliche Gelegenheit haben wir Nachrichten aus Liſſabon 
vom 20ſten erhalten. Am Atem waren der Oberſt Wylde und der Spaniſche 
Brigadier, Marquis d' Espana, von Porto dort wieder eingetroffen. Die Junta 
hatte die von ihnen vorgelegten Bedingungen nicht genehmigen wollen, ſondern 
von ihrer Seite gewiſſe Anforderungen aufgeſtellt, welche jene Vermittler für un⸗ 
zulaſſig hielten. Da man am 18tten in Liſſabon erfuhr, daß Sa da Bandeira, 
den mit dem Grafen Vinhaes abgeſchloſſen Waffenſtillſtand angekündigt hatte, fo 
berief die Königin die Geſandten Englands, Spaniens und Frankreichs zu ſich, 
um fie zu veranlaſſen, den Baron Sa da Bandeira zur Eingehung eines neuen 
Waffenſtillſtandes aufzufordern. Die zu dieſem Behufe von den drei Geſandten 
nach Setubal abgefertigten Bevollmächtigten konnten von Sa da Bandeira nur die 
Zuſage auswirken, daß er, unter der Bedingung „ feine Befeſtigungs-Arbeiten 
fortſetzen und Verſtärkungen an ſich ziehen zu dürfen, auf weitere vier Tage die 
Jeindſeligkeit einſtellen wolle. Dieſe Bedingungen glaubte aber der Graf Vin⸗ 
haes, Befehlshaber der Königlichen Truppen, nicht annehmen zu dürfen, falls 
er nicht ausdrücklich dazu ermächtigt würde. Vermuthlich werden daher die Feind⸗ 
ſeligteiten bei Setubal wieder eröffnet fein. In der Nacht vom 20ſten wurden 
ein Engliſches und ein Spaniſches Kriegs ⸗Dampfſchiff von Liſſabon nach Porto 
mit Schreiben an den Grafen das Autas abgefertigt, um eine Verlängerung der 
Einftellung der Feindſeligkeiten von ihm zu verlangen. Für den Fall, daß er 
dieſen Antrag zurückwieſe, ſollten beide Dampfſchiffe vor Porto kreuzen, um zu 
vethindern, daß eine zur Verſtärkung Sa da Bandeira's beſtimmte Diviſion von 
dort ausliefe. — Der Baron Renduff ſchiffte ſich am 19ten nach England ein, 
um ſich von dort als Geſandter nach Paris zu begeben. 

Die Königin hatte nach ihrer Zurückkunft von Aranjuez die Appartements be⸗ 
zogen, weiche fie por ihrer Vermählung bewohnte. 8 

Ge ern Abend ging fie, von ihrem Schwiegervater und deſſen Tochter beglei⸗ 
tet, im Prado ſpazieren. Der Jufant Don Francisco de Paula hat jetzt mit feiner 
Familie den Buen Retiro verlaſſen und bewohnt denſelben Palaſt mit der Königin. 

Geſtern Vormittag fuhr der Franzöſiſche Geſandte nach dem Pardo und hatte 
eine Zuſammenkunft mit dem Könige, der ſich fortwährend weigert, feinen Auf⸗ 
uthalt hierher zu verlegen. . f a 

Madrid, den 28. Mai. Cs heißt gegenwärtig, daß der Koͤnig die Ab⸗ 
ſicht habe, ſich in eine Provinzialhauptſtadt zurückzuziehen. Die Verſöhnungsver⸗ 
ſuche würden mithin, wenigſtens einſtweilen, geſcheitert fein. 
\ Portugal 


London den 31. Mai. Neuere Nachrichten aus Liffabon vom-22Ren 


d. M. melden bereits die Eröffnung der Feindſeligkeiten der drei Mächte England, 
Frankreich und Spanien gegen die Portugieſiſchen Inſurgenten in Folge der am 
21ſten in London abgeſchloſſenen Uebereinkunft. Die Junta von Porto hat die 
ihr angetragenen Bedingungen ihrer Unterwerfung entſchieden zurückgewieſen, und 
der Krieg iſt erkläit worden. Zwei Eugliſche Schiffe, die „Amerika“ von 80 K. 
und das Dampfſchiff „Polyphemus“, ſo wie eine Spaniſche Fregatte, ſind von 
Liſſabon abgegangen, um die drei Dampfſchiffe der Junta, welche kürzlich von 
St. Übes nach Porto gegangen ſind, um friſche Truppen zu holen, aufzufangen. 
zahlreiche Deſertionen fanden indeß in letzter Zeit von den Königlichen Truppen 
in das Lager der Inſurgenten in St. Übes ſtatt. Man glaubt, der gauze Auſ⸗ 
ſtand werde jetzt, nachdem die Intervention erfolgt ſei, eine migueliſtiſche Farbe 
annehmen, und es ſollen auch bereits von England mehrere migueliſtiſche Offi⸗ 
ziere gelandet ſein und in Villa Real eine Junta gebildet haben. f 
Großbritannien und Irland. 

London, den 31. Mai. Die Dampf: Fregatte „Penelope“ traf am Sten 
mit drei Stlavenſchiffen, welche fie bei ihrem Krenzen an der Weſiküſte von Afrika 
at: ka hatte, zu St. Helena ein; eines derſelben hatte 320 Sklaven an 
Bord. 

Aus Dublin wird berichtet, daß am 23ſten Mai 2 bis 3000 Perſonen in 
Kiltenny eine Verſammlung hielten und erklärten, daß fie die Suppenküchen nicht 
länger dulden würden. — Zu Ardygommon griffen kürzlich über 100 Bewaffnete 
mehrere Häuſer au, erbrachen unter Flintenſchüſſen die Thüren und nahmen 
einige Waffen weg. Auf den einen Hausherrn wurde ein Schuß abgefeuert, der 
zum Glück nicht traf. f 

Die „Caledonia“, welche Halifax am 18 ten Mai verlaſſen hat, bringt 
die Nachricht von einer blutigen Schlacht zwiſchen den Amerikanern und Mer 
nern bei Cerro Gordo. Die Schlacht fand am 1 Sten April ſtatt; die Ame⸗ 
rikaner blieben Sieger, und 5000 Mexikaner ſtreckten die Waffen. Santana iſt 
entkommen und ſtand am 25ſten April mit dem Reſt der Truppen füdlich von 
Jalappa. In der Hauptſtadt ſchien man noch immer Widerſtand leiſten zu wollen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen den 8. Juni. (Wollmarkt.) Im Laufe des geſtrigen Tages 
find noch 5628 Ctr. Wolle zu Markte gebracht worden, fo daß die Geſammt⸗ 
ſumme der bis geſtern Abend zum Verkauf geftellten Waare ſich auf 17,573 Etr. 
beläuft. Davon waren bis geſtern Abend verkauft: 15,314 Ctr., ſo daß noch 
2258 Ctr. unverkauft blieben. Die Preiſe blieben gedrückt, ja gingen zum 
Theil aufs Neue herunter, ſo daß von dem Ueberreſte wohl ein Theil unverkauft 
bleiben dürfte, zumal die Käufer mit der Wäſche derſelben nicht ganz zufrieden ſind. 

Hamburg. — Unſere Univerſität in spe hat bereits ihren Namen ethal⸗ 
ten; man machte nämlich den Vorſchlag, an die Stelle der abgebrannten ehe 
trudenkirche die Univerſität mit dem Vermögen dieſer Kirche zu errichten und fie 
„Gertruden⸗Univerſität“ zu taufen. Die Kleriſei iſt dagegen, aber der Vorſchlag 
findet im Publikum ſehr bedeutenden Anklang. 5 

Der Bürgermeiſter Schwink in Würzburg erhielt am 29. Mai einen Brief 
mit der Stadtpoſt und wies ihn, da er von unbekannter Hand und nicht frankixt 


war, zurück. Der Brief mußte alſo amtlich geöffnet werden und enthielt anonym 


eine Zuſendung von 300 Gulden in Banknoten, um dafür Brodt für die Armen 
zu kaufen. Jetzt konnte der Herr Bürgermeiſter nicht umhin, den Brief anzu⸗ 
nehmen und dem unbekannter Sender öffeutlich zu danken. n 

Aus Neapel ſchreibt man, daß es dort wegen eines unbedeutenden Vor⸗ 
falls beinahe zu ſchweren Unruhen gekommen wäre. Der dortige Nuntius hatte 
von ſeinem Palaſt das päpſtliche Wappen abnehmen laſſen, weil es einer Repa⸗ 
ratur bedurfte. Als das Volk dieſes erfuhr, entſtand ein Auflauf, der das Ein⸗ 
ſchreiten der bewaffneten Macht veranlaßte und nicht eher gedämpft werden konnte, 
als bis der Nuntius, von der Urſache des Tumults benachrichtigt, das Wappen 
wieder aufſtellen ließ. Man hatte im Volke geglaubt, der Nuntius hege die Ab⸗ 
ſicht, in Folge eingetretener Zerwürfniſſe Pius IX. mit der Neapolitaniſchen Re⸗ 
gierung Neapel zu verlaſſen. Es iſt dies ein neuer Beweis der großen Popula⸗ 
rität, welche Pius IX. überall in Italien genießt. 3 

Aus Hildburghauſen. (Dorfz.) Der hohe Unbekannte, deſſen geheime 
Reiſen die Dorfzeitung ſchon feit vielen Jahren verfolgt, aber noch immer nicht 
mit Gewißheit hinter ſeine Schliche kommen kann, iſt am 25. Mai Vormittags 
10 Uhr unter Kanonendonner in hieſiger Gegend angelangt. Der hohe Unbe⸗ 
kannte, deſſen wahrer Name wie ſeine Herkunft ungeachtet vieler Hypotheſen und 
gelehrter Abhandlungen noch nicht ausgemacht iſt, iſt der Höhe 114 > Sn 
beſagter Stunde lag plötzlich ein ſchwefelartig riechender Nebel über der Erde, man 
hörte einen einzigen Donnerſchlag und ſofort trat nach zwei ungewöhnlich warmen 
Tagen eine empfindliche Kälte ein, die heute noch anhält. Die Sonne ging 
blutroth unter. 
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Theater. | 

Nach einer achttägigen Paufe, während welcher pm Polniſche 7 
Aufführung gekommen find, werden, wie verlautek, in den nächſten ) 
neue Deutſche Luſtſpiele, die auf andern Bühnen bereits den größten Beifall ge 
ſunden haben, hier auf die Bretter gelangen, „Er geht aus“ un: 
„Sie geht aus“. Beide find dem wirklichen Leben entnommen und bieten ſomit 
das Intereſſe von Tendenzflüden dar, das von dem Verfaſſer in beiden mit 
glücklichem Erfolge wahrgenommen iſt. Reſer. will daher das * theater⸗ 
freundliche Publikum auf dieſe Novitäten, die ſicher auch hier Beifall * 


den, auſmerkſam machen. 


Stadttheater in Poſen. 
Mittwoch und Donnerſtag Polniſche Vorſtellung. 
Freitag den 11. Juni zum Erſtenmale: Mein 

Mann geht aus; Luſtſpiel in 2 Aufzügen nach 
dem Franzöſiſchen von H. Börnſtein. — Hierauf 
zum Erſtenmale: Meine Frau iſt ausgegan⸗ 
gen; Luſtſpiel in 1 Akt, frei nach dem Engliſchen 
von Meinert. 


Mittwoch den Iten Juni 


CONCERT 


von 
Herrmann Grabner, Pianift aus Dresden, 
unter befonderer gütiger Mitwirkung des Herrn 
Ant. Kratky und des Opernſängers Herrn 
Eurti, fo wie mehrerer hieſtger Künſtler und Di⸗ 
lettanten, im Saale des Hotel de Saxe. Anfang 
5 Uhr. Ende 62 Uhr. 
Billets zu 15 Sgr. ſind in der Mittlerſchen 
Buchhandlung und Abends à 20 Sgr. an der Kaſſe 
zu haben. 


Offener Arreſt. 

Ueber das Vermögen des Gaſtwirths Robert 
Przybylski hierſelbſt, über welches durch das 
rechtskräftige Erkenntniß vom Eten Februar c. der 
Konkurs eröffnet worden iſt, wird hierdurch der of⸗ 
fene Arreſt verhängt. Alle diejenigen, welche zu die⸗ 
ſem Vermögen gehörige Gelder, Briefſchaften, Sa— 
chen, Effekten, oder ſonſt geldwerthe Gegenſtände in 
Händen haben, werden angewieſen, dem Cridar 
nicht das Mindeſte davon zu verabfolgen, vielmehr 
davon binnen 4 Wochen bei dem unterzeichneten 
Gerichte Anzeige zu leiſten und die Gelder oder Sa— 
chen, mit Vorbehalt ihrer Rechte, zur gerichtlichen 
Verwahrung anzubieten. Im Falle der Unterlaſ⸗ 
fung gehen fie der ihrer daran zuſtehenden Pfand— 
und andern Rechte verluſtig. Jede an den Gemein⸗ 
ſchuldner oder ſonſt einen Dritten geſchehene Zahlung 
oder Auslieferung aber wird für nicht geſchehen er⸗ 
achtet und das verbotwidrig Gezahlte oder Ausge⸗ 
antwortete für die Maſſe anderweit von dem Ueber⸗ 
treter beigetrieben werden. 

Poſen, am 26. Mai 1847. 

Königliches Oberlandesgericht. 
Abth. für die Prozeß⸗Sachen. 


Tabak⸗ und Cigarren = Auktion. 

Um gänzlich zu räumen wird die Auktion von 
Pack⸗, Rollen⸗ und Schnupftabak, Cigarren, ſowie 
verſchiedenen Fabrik⸗Utenſilien ꝛc. im Witkowski⸗ 
ſchen Haufe, Sapiehaplatz No. 3., Donnerſtag 
den 10ten Juni Vormittags von 9 und Nach⸗ 
mittags von 3 Uhr ab fortgeſetzt. Anſchütz. 

Die hieſige Garniſon-Schwimm⸗Anſtalt wird mit 
dem Sten Juni c. eröffnet. Die hieran, unter den 
frühern Bedingungen, Theil nehmen wollenden 
Schüler vom Civil, können die Eintrittskarten täg⸗ 
lich von 10 — 3 12 Uhr Vormittags, in der Anſtalt 
ſelbſt, oder beim Rechnungsführer des Iften Batail⸗ 
long 18ten Inf.⸗Regts., Feldwebel Zahn, kleine 


Gerberſtraße No. 16. (vom Iften Jult ab Bäckerſtr. 
No. 13. b.) in Empfang nehmen. 
Poſen, den 4. Juni 1847. 


& Fertige Kleidungsſtücke für Herren. 2 
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Am 29ſten Juni Vormittags um 10 Uhr ge⸗ 
denkt der Pinner Miffions-Berein fein Jab⸗ 
resfeſt zu feiern, zu welchem er alle Miſſionsfreunde 
ergebenſt einladet. 


Ein Erbpachtsvorwerk 
von 50 Scheffeln Winterausſaat und ſchönen Wie⸗ 
ſen, die bis 80 Fornalwagen Heu geben, iſt aus 


freier Hand zu verkaufen. 


Näheres beim Herrn Kinzel, 
„Schwarzen Adler“ in Poſen. 


Gaſtwirth im 


Wagen - Anzeige. 

Es ſtehen bei mir vier Stück gebrauchte, gut in 
Stand geſetzte, neu auflakirte Wagen zum Verkauf, 
darunter eine balbbedeckte Korbbritſchke, hinten auf 
Federn, für 55 Rthlr. 

Gleichzeitig erlaube ich mir meinen Vorrath neuer 
moderner, gut gearbeiteter Wagen zu empfehlen; be⸗ 
ſonders zeichnen ſich in Hinſicht ihrer guten Zuthaten 
und bequemer Einrichtung 3 große Familien-Wagen 
aus, welche der Kenner beim Beſchauen als vollſtän— 
dig gelungene Werke anerkennen wird. 

Auch bin ich bereit Beſtellungen auf neue Wagen, 
wie auch Reparaturen zu übernehmen, und verſpreche 
bei ſoliden Preiſen die pünktlichſte Vollziehung ders 
ſelben. Poſen, im Juni 1847. 

W. Szezepanski, Wagenfabrlkant, 
Gerberſtraße No. 3. 
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3 Sommer⸗Anzüge 

& nach neueſter Mode gefertigt, empfiehlt zu 
billigen jedoch feſten Preiſen 8 
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Joachim Manrotb ES 


. Markt No. 56. erſte Etage. 
EEE RENT ET 
e ee l eee 


& J. H. Kantorowicz, & 
Markt Nro. 40. dem Rathhaus: Eingang * 
Be gradeüber, 
. empfiehlt eine große Auswahl von Sommer: 
röcken, Twinen, Reitfracks, Beinkleidern 
und Weſten ſowohl in Cort, Caſchemir, 
Sommertuch und Drill. 


F 


Möbelmagazin, 
Markt No. 44. im Kaufmann Grätz ſchen Haufe. 
Die vereinigten Tiſchler-Meiſter empfehlen ihre 
in großer Auswahl fertigen, modern und gut gear⸗ 
beiteten Möbel, Trumeaux, Barock- und Conſol⸗ 
Spiegel und Polſterwaaren zu den möglichſt billigen 
Preiſen. 


bel, 


„reaux, 


„len, Tabourets, 


zu auffallend billigen 
Poſen, im Juni 1 47. 


e 
Der Ausverkauf 


eines großen Lagers elegantefter und feinſter Mahagoni ⸗ und Birkenmö⸗ 
beſtehend in: 

„Sopha’s, Chaiselongs, Cosaisen, 
„Kleider-Secretairen, Kommoden, Cylinder - Bu- 
Servanten, Nipp- und Bücher-Spinden, 
„Klapp-, Spiel-, Wasch-, Schreib-, Pfeiler-, au 
„Näh-, Auszieh-, Einsatz-, Bilder- und ovalen Ti- 
„schen, Arm-, Lehn-, Hioterlass- und Rohr-Stüh- 
Trumeaux, Säulen-, Bronce-, 
„Baroque-, Pfeiler- und Toiletten-Spiegeln, Con- 


Y „solen mit Marmorplatten und Bettstellen“, A) 
findet heute am ten dieſes Monats von Vormittags 10 Uhr ab und den darauf e 
FRE, folgenden Tagen, in dem zunächſt dem Kleemannſchen Wohngebäude gelegenen r 
Speicher, Schifferſtraße No. 4., und um ſchleunigſt damit zu räumen, RW 


Freisen ſtatt. 


Schreib- und 


das Herren⸗Kleidermagazin nf 5 
von f 


Kette entwendet worden. 


S 


Eine Wirthſchafterin 
ſucht bei einem ältlichen Herrn eine Stelle. Nähe⸗ 
res Grünſtraße No. 3. Parterre rechts. 


Bekanntmachung. 

Wegen einer Hauptveränderung der Wirthſchafts⸗ 
Verhältniſſe des zur Herrſchaft Wroblewo gehö⸗ 
rigen Gutes Wierzchocin bei Wronke, Sam: 
terſchen Kreifes, wird vom 15ten Juni d. J. ab 
alle Tage ſämmtliches todtes und lebendes Inven⸗ 
tarium, nämlich: Pferde, Fohlen, Ochſen, Kühe, 
Jungvieh, Metisſchaafe verſchiedenen Alters, Wa⸗ 
gen, Pflüge, Geſchirre ꝛc. aus freier Hand gegen 


baare Zahlung meiſtbietend verkauft, wozu Kauflu⸗ 


ſtige hiermit eingeladen werden. 
Wroblewo, den 6. Juni 1847. 
i Das Dominium. 


E ‚ PREISER NEE PPFEBARE 

Das Grundſtück No. 7/415. an der Gerberſtraße, 
mit großem Hof und Garten (1 Morgen und circa 
100 [)Ruthen Flächenraum) iſt aus freier Hand 
ſogleich zu verkaufen. 5 


: SEE Ey HUN OR 1 LTEHTWER 

1 oder 2 möblirte Stuben vom Iften Juli d. J. ab 
Berlinerſtraße No. 13. 2 Treppen hoch zu vermiethen. 
n. :::: 


Mit heutigem Tage eröffne ich mein neues Eta⸗ 
bliffement im Gaſthofe „zum Stern“ in Muro⸗ 
wanna⸗-Goslin, vis-à- vis der Poſt, und bitte 
ein hochgeehrtes reiſendes Publikum um geneigten 
Zuſpruch. Schlichting. 


Einige hundert Stück Fußbodentafeln, maſſiv, 
von ganz trockenem Ahorn, Birnbaum und Eichen⸗ 
holz, in verſchiedenen Deſſins, 3 Fuß im [O gear⸗ 
beitet, ſtehen zum Verkauf bei 5 

Carl Scholtz, 
Markt⸗ und Wronkerſtraßen⸗Ecke No. 92. 


„Sämmtliche Sorten Mineralbrunnen, dies⸗ 

jähriger Füllung, neue Heringe und Porter 

empfehlen T. Obrebowicz & Comp. 
Markt No. 85. 


Friſche fette Sahn-Käſe à 4 Sgr. 
und 6 Sgr. pro Stück empfiehlt 
Iſidor Appel jun., Waſſerſtr. 26. 


Heute Mittwoch den 9ten 


Großes Gung'lihe Konzert. 


Programme werden an der Kaſſe ausgegeben. 
Entrée a Perfon 23 Sgr. Kinder 1 Sgr. Anfang 
Nachmittag 6 Uhr. 

Ein geehrtes Publikum ladet ergebenſt ein 
Hildebrand, Königsſtraße No. 1. 


Am aten Mai c. iſt ein von dem Herrn Samuel 
Lebenheim in Poſen am 3ten Mai c. auf die 
Herren Gerb Breſch & Comp. an die Ordre des 
Herrn Benoni Kaskel nach Sicht zahlbares Ae⸗ 
ereditiv über 250 Rihlr., welches von Letzterm an 
Herrn Jo ſeph Ephraim, und von dieſem an den 
Herrn Friedrich Körner in Berlin girirt, verlo⸗ 
ren gegangen. — Indem man vor Ankauf dieſes Ac⸗ 
creditivs warnt, wird zugleich bemerkt, daß die nö⸗ 
thigen Maaßregeln bereits getroffen ſind, darauf keine 
Zahlung erfolgen zu laſſen. f Reh 

Poſen, den 30. Mai 1847. 


Wa ²³ĩ·ͤͤ 
Es iſt eine goldene See mit goldener 
0 ie Uhr hat ein Emaille⸗ 
Zifferblatt und Stahlzeiger in 8 Steinen gehend, 
goldene Kapſel, im Gehäuſe die No. 12,707. Hin⸗ 
ten auf dem Gehäuſe iſt das Polniſche Wappen email⸗ 


lirt, ein Adler und ein Reiter, auch war das Glas 


geſprungen. Die Kette iſt kurz, am Haken eine 
kleine Hand und das andere Ende der Kette ift ſchon 
gelöthet. Sollte die Uhr zum Vorſchein kommen, 
ſo bitte ich mich zu benachrichtigen. Dem Anzeiger 
der Uhr wird eine angemeſſene Belohnung verſichert. 
Poſen, den 7. Juni 1847. 
Uhrmacher. 


J. Nowacki, 
Thermometer - und Barometerſtand ſo wie Wind⸗ 
richtung zu Poſen, vom 30. Mai bis 5. Juni. 


Thermometerſtand 


Barometer⸗ i 
— — nn N 
e Wind 


Stand. 


Tag. 


30 Mai 28 3. 2,49 NW. 
31. * 28 * 3 1 r NW. 
1. Juni 28. 20 [NW. 
2. = 282,4 -[N. 
Sie 28 = 2,3 7 NO. 
A 28 2.0. NO. 
5. 27 10,2 [NW. 


(Hierzu Beilage.) 
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Landtags ⸗ Angelegenheiten. 


Sitzung der Herren⸗Kurie am 31. Mai. 

N (Schluß.) 
Graf Solms-Baruth: Dem erſten Theile des Antrages würde ich 
mich anſchließen, dem zweiten nicht. l 

Freiherr Senfft von Pilſach: Die eine Bemerkung möchte ich mir 
erlauben, daß ich es für ſehr wünſchenswerth erachte, das jetzige Verfahren 
abzukürzen, aber es noch zu verlängern, erſcheint mir bedenklich. 

Marſchall: Ich habe immer für das Zeichen der Verneinung das Auf- 
ſtehen genommen. Geleitet hat mich dabei die Rückſicht, daß es oft vorkommt, 
und heute ſchon if der Fall da geweſen, beſonders oft bei Geſetzes-Vorlagen 
von größerem Umfange, daß über Paragraphen abgeſtimmt wird, ohne daß 
eine Diskuſſion ſtattgefunden hat, und dabei das Sitzenbleiben als Zeichen 
der Annahme gilt. Es iſt mir aber erwünſcht, bei dieſer Gelegenheit zur 
Sprache bringen zu können, daß ich gern bereit bin, ein anderes Verfahren 
eintreten zu laſſen, wenn es von der Verſammlung gewünſcht wird. Wenn 
alſo der Wunſch vorherrſchend iſt, daß als Zeichen der Bejahung das Auf— 
ſtehen gewählt werde, ſo habe ich dem nichts entgegenzuſetzen. 

Graf Dyhrn: Ich glaube auch, daß es viel beſſer iſt, wenn ein und 
daſſelbe Zeichen ein für allemal gilt. 5 * 

Marſchall: Wir werden, da nun der Vorſchlag des Grafen v. Kiel- 
mannsegge gefaßt iſt, ſpäter auf den Gegenſtand zurückkommen. 

Referent Fürſt Lichnowsky: Mein Vorſchlag divergirt von dem des 

Herrn Grafen von Kielmannsegge. Ich glaube, daß, wenn über zwei Amen— 
dements abzuſtimmen iſt, in der Regel beide Amendements vorher gehört werden. 
Das meinige lautet, „wenn 21 Mitglieder des Vereinigten Landtages und 6 
Mitglieder der Herren-Kurie es verlangen, ſo muß nach der Abſtimmung 
eine zweite Abſtimmung erfolgen. Die Abſtimmung iſt dann die Probe, die 
zweite Abſtimmung die Gegenprobe. Wenn bei der erſten Abſtimmung oder 
der Probe die Mitglieder für ſtehen und gezählt werden, ſo ſtehen bei der 
zweiten Abſtimmung oder Gegenprobe die Mitgliederr gegen auf und werden 
ebenfalls gezählt. Das Zählen geſchieht durch die Ordner. Beide Zahlen 
ſummirt müſſen die Zahlen der Gegenwärtigen geben; trifft dieſes nicht zu, 
fo waltet Irrthum ob. Wenn es von einem Mitgliede verlangt wird, fo 
muß die Frage zwiſchen beiden Abſtimmungen nochmals verleſen werden. 
Jede Debatte zwiſchen beiden Abſtimmungen ift unterſagt.“ 
Frhr. v. Senfft⸗Pilſach: Ich muß mich dagegen erklären. Ich halte 
eine doppelte Abſtimmung nicht für angemeſſen, weil fie zeitraubend il, und 
weil der erſten Abſtimmung dann ſchon von Hauſe aus nicht die ihr zu wün⸗ 
ſchende Aufmerkſamkeit gewidmet werden möchte. . 

Graf Kielmannsegge: Ich ſchließe mich dem Amendement des Herrn 
Referenten ſehr gern an. Ich muß bemerken, daß mir eine Menge Fragen 
bekannt ſind, wo es von der größten Bedeutung war und wo die Regierung 
Nutzen daraus gezogen hat, daß die Abſtimmung zum zweitenmal wiederholt 
worden iſt. 

Marſchall: Die Meinung iſt wohl nicht die, daß der Abſtimmung am 
anderen Tage noch eine Berathung vorausgehen ſoll. 

Ein Mitglied: Nur eine Verleſung der früheren Abſtimmung, und 
darauf ſoll die andere Abſtimmung folgen. 7 : 

Marſchall: Ich glaube, daß wir zur Abſtimmung über diefen Gegen— 
ſtand kommen können. Es iſt über den prinzipiellen Antrag der Abtheilung 
wohl nichts weiter zu bemerken, er wird für angenommen anzuſehen ſein, und 
wir kommen alſo blos zur Abſtimmung über den vorliegenden Vorſchlag. Er 
iſt hinreichend verſtanden, wie ich glaube vorausſetzen zu können, und wir 
werden alſo in der Weiſe zur Abſtimmung kommen, daß diejenigen, welche 
ihm nicht beitreten wollen, das durch Aufſtehen zu erkennen geben. Er iſt 
nicht angenommen. 

Eine Stimme: Ich bitte zu zählen. 

Marſchall: Es wird auf Zählung angetragen, und ich bitte die Herren 
Secretaire, zu zählen. (Nach einer Pauſe.) Der Vorſchlag iſt mit 31 
Stimmen verworfen Es iſt nun noch in kurzen Worten zurückzukommen 
auf das, was der Fürſt zu Salm-Dyck vorhin erwähnte, daß es nämlich 
wünſchenswerth wäre, auszuſprechen, daß in dem Zeichen des Aufſtehens oder 
Sitzenbleibens für Bejahung oder Verneinung nicht gewechſelt würde. Ich 
muß bemerken, daß dieſer Wechſel nicht ſtattgefunden hat, ſondern daß ich 
aus den ſchon vorhin angeführten Gründen das Zeichen des Sitzenbleibens 
immer für das der Bejahung angenowmen habe. Ich bin aber auch ſehr 
gern bereit, in Zukunft eine andere Abſtimmungsweiſe eintreten zu laſſen und 
das Zeichen des Aufſtehens für das der Bejahung zu wählen, wenn die Ver⸗ 
ſammlung der Meinung fein ſollte, daß dies zu einem leichter überſichtlichen 
Reſultat führen könne. ) E 

Ein Mitglied: Ich will mir nur vorzuſchlagen erlauben, daß das 
Eine oder das Andere beſtimmt ausgeſprochen werde. 

Marſchall: Diejenigen, welche wünſchen, daß in Zukunft das Zeichen 
des Aufſtehens für das Zeichen der Bejahung angenommen werde, bitte ich 
jetzt, dies durch das Zeichen des Aufſtehens zu erkennen zu geben. Die Ma⸗ 
jorität hat ſich dafür ausgeſprochen, es wird alſo künftig dies Verfahren zur 
Anwendung gebracht werden. Da die Zeit ſchon ziemlich vorgerückt iſt, fo 

die Fortſetzung der Berathung zur nächſten Sitzung zu verſchieben, welche 
morgen um 10 Uhr ſtattfinden wird. 
115 (Schluß der Sitzung 34 Uhr.) 


Sitzung der Kurie der drei Stände am 1. Juni. 

Die Sitzung beginnt um halb 11 Uhr unter dem Vorſitz des Marſchalls 
v. Rochow mit Verleſung des Protokolls der vorigen Sitzung durch den Se— 
tretair Abg. v. Dolffs. a 

Marſchall: Findet ſich etwas gegen das Protokoll zu erinnern? Wenn 
ſich nichts zu bemerken findet, fo erkläre ich das Protokoll für genehmigt. 
Der Herr Abg. v. Vincke hat in einer allgemeinen Angelegenheit das Wort. 

Abg. v. Vincke: Ich habe mir das Wort erbeten, um eine Frage an 
den Herrn Marſchall zu richten in Beziehung auf das allgemeine Geſetz, bes 
merke aber eben, daß ich den anderen Theil meines Exemplars nicht zur Hand 


Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


den 9. Juni 1847. 


habe. Es iſt in der Verordnung vom 3. Februar c., über die Bildung des 
Vereinigten Landtages, und zwar in dem F. 8, dem Landtage die Befugniß 
übertragen worden, nach Art. 13 ber Verordnung von 1820: „Die Rechnun⸗ 
gen der Hauptverwaltung der Staatsſchulden auf Grund der durch die Des 
putation für das Staatsſchuldenweſen zu bewirkenden vorläufigen Prüfung 
abzunehmen und mittelſt beſonderer Gutachten zur Decharge Sr. Majeſtät 
vorzulegen.“ Da der Vereinigte Landtag in dieſem Augenblick beiſammen iſt, 
ſo kann von dieſer Uebernahme, von der Abnahme der Rechnungen durch den 
Ausſchuß keine Rede fein, ſondern es wird nach meiner Meinung dies eine 
Function ſein, die der Vereinigte Landtag wahrzunehmen und zu erfüllen hat. 
Es könnte ſich fragen, ob nicht eine Vorprüfung vorausgegangen ſein muß, 
allein dieſe Vorprüfung ſcheint ſich nicht auf den Vereinigten Landtag bezie- 
hen zu können, weil der Landtag zum erſten Male beiſammen iſt und noch 
keinen Ausſchuß deputirt hat. Man mag über den Vereinigten Landtag den⸗ 
ken, wie man will, ſo wird ſo viel gefolgert werden müſſen, daß der erſte 
Vereinigte Landtag dieſe Rechnungs-Prüfung vorzunehmen hat und nicht war⸗ 
ten kann auf die ſpäter erfolgende Organiſtrung der Deputation, die erſt auf 
ihn folgen muß, in dieſem Augenblick alſo noch gar nicht exiſtirt. Da unſere 
parlamentariſche Thätigkeit mit dem nächſten Sonnabend ſich endet, ſo ſcheint 
in Bezug auf die Prüfung der erwähnten Rechnung Gefahr im Verzuge zu 
ſein und nöthig zu fallen, dieſe Rechnung während der noch übrigen 5 Tage 
der Prüfung zu unterwerfen. Ich wollte mir erlauben, den Herrn Marſchall 
zu bitten, dafür Sorge tragen zu wollen. 

Marſchall: Der Hr. Landtags⸗Kommiſſar wird die Antwort ſelbſt geben. 

Landtags-Kommiſſar: Ich kann in dieſer Beziehung zunächſt die 
Aufklärung geben, daß des Königs Majeſtät mittelſt gnädigſter Botſchaft vom 
geſtrigen Tage die Dauer des Vereinigten Landtages auf 14 Tage zu ver⸗ 
längern geruht haben, und daß dieſelbe wahrſcheinlich heute noch hier zum 
Vortrage kommen wird, indem ich ſolche dem Herrn Marſchall der Herren⸗ 
Kurie bereits mit dem Erſuchen übergeben habe, ſie möglichſt bald an den 
Herrn Marſchall dieſer Verſammlung gelangen zu laſſen. Was aber den 
Antrag ſelbſt betrifft, ſo unterliegt es keinem Zweifel, daß ſchon dieſer erſte 
Vereinigte Landtag dazu berufen iſt, die in dein Geſetze vorgeſehene Function 
in Beziehung auf die Staatsſchulden-Rechnung zu erfüllen. Die Rechnungen 
der Haupt Verwaltung der Staatsſchulden gehen zuerſt an die Ober-RNech⸗ 
nungssKammer, und von dort kommen ſte hierher zurück, um denjenigen Weg, 
der von dem Geſetz, wie er ſo eben von dem geehrten Abgeordneten bezeichnet 
worden, vorgeſchrieben iſt, zu nehmen. Sie find bereits an den Herrn Mars 
ſchall übergeben, mit dem Erſuchen .. 

Marſchall: Ich habe ſie noch nicht bekommen. ' 

Landtags Kommiffar: Wenigſtens habe ich ein Schreiben vollzogen, 
und es wird noch heute an den Herrn Marſchall gelangen, worin ich ihn er— 
ſuche, die durch das Geſetz vorgeſchriebene Prozedur vorzunehmen Ich bin 
übrigens der Anſicht, daß die Deputation für das Staatsſchuldenweſen die ihr 
durch das Geſetz zugewieſene vorläufige Prüfung der Rechnungen vorzuneh⸗ 
men habe. 

Marſchall: Der 
kung zu machen. - 

Abg. v. Metternich: Der Herr Marſchall hat uns geftern die Eröff— 
nung gemacht, daß die Diskuſſton über die zur heutigen Berathung vorlie— 
genden Fragen fo lange ſoll fortgeſetzt werden, bis Keiner in der Verſamm— 
lung mehr darüber das Wort verlangen wird. So ſehr wir auch den Ges 
rechtigkeitsſinn des Herrn Marſchalls dankend anerkennen müſſen, fo muß ich 
doch bemerken, daß es wohl zu weit führen würde, wenn den 22 Rednern 
von geſtern heute noch weitere eingeſchriebene 54 folgen möchten. Ich glaube, 
es werden gewiß Wenige in dieſem Saale ſein, die ſich über die vorliegende 
Frage nicht ſchon ihre Meinung gebildet haben; ja ich glaube annehmen zu 
dürfen, daß kein Mitglied in der Verſammlung iſt, welches nicht über das 
Patent vom 3. Februar é. und die etwa gewünſchten Modificationen nicht 
ſchon feine Meinung mit hierhergebracht hat. Es hat ſich in der Verſamm⸗ 
lung bereits herausgeſtellt, daß ein Theil derſelben dahin ſtrebt, möglichſt viele 
Rechte auf das Gebiet der ſtändiſchen Befugniſſe herüberzuziehen, und zwar 
weit über die Grenze deſſen hinaus, was dem Lande durch das Allerhöchſte 
Patent vom 3. Februar koncedirt worden iſt, während ein anderer Theil 
glaubt, mit demjenigen, was uns durch das Allerhöchſte Patent gegeben wor⸗ 
den iſt, zufrieden ſein und die Erfahrung darüber ſprechen laſſen zu müſſen, 
wie und wann das ſtändiſche Gebäude, das durch die Gnade Sr. Majeftät 
des Königs jetzt unter Dach gebracht iſt, zu vervollſtändigen ſein möchte. 
Wenn ich im Geringſten nicht verkenne, daß wir alle Urſache haben, manche 
Wünſche in Beziehung auf die Modiſicationen unſeres Verfaſſungs-Geſetzes 
ſchon jetzt zu verlautbaren .. 

Marſchall (unterbrechend): Ich muß doch den Herrn Redner durch 
eine Bemerkung unterbrechen und ihn bitten, auf das Materielle der Sache 
nicht einzugehen, da andere Redner vor ihm das Wort haben. Ich glaube, 
derſelbe wird etwa den Wunſch ausdrücken wollen, ich ſolle die Debatte ſich 
nicht fo weit ausdehnen laſſen. fi 

Abg. v. Metternich: Das war auch meine Meinung, worauf ich for 
gleich gekommen wäre, wenn mich der Herr Marſchall nicht unterbrochen hätte. 
Ich wollte nur vom Herrn Marſchall die Geneigtheit erbitten, die hohe Ver⸗ 
ſammlung zu fragen, ob die Debatte nicht zur Abſtimmung reif fei-. 

Marſchall: Nach dem, was ich in der geſtrigen Sitzung erklärt habe, 
kann ich auf den geſtellten Antrag nicht eingehen, ſondern muß die Debatte 
fortgehen laſſen. Vorher will ich aber doch die hohe Verſammlung fragen, 
ob es ihr nicht vielleicht genehm fein wird, über einen Gegenſtand ſehr einfa= 
cher Art einen Beſchluß zu faſſen. Die Herren Mitglieder werden im Beſttze 
eines Protokolles fein, betreffend den Beſchluß der Herren-Kurie wegen der 
Theilnahme an den Verhandlungen der Kurien durch ihre gegenſeitigen Mit⸗ 
glieder. Der Gegenſtand ſteht allerdings nicht auf der Tagesordnung, allein 
es wäre möglich, daß nach dem Vortrage dieſes Protokolls und einigen kurzen 
Erläuterungen des Herrn Referenten von der hohen Verſammlung beſchloſſen 
würde, dem Antrage beizutreten, um der Herren-Kurie einen Beweis des Zu⸗ 
vorkommens ihrer Wünſche zu geben. Ich ſchlage vor, dieſen Verſuch zu 
machen. Sollte ſich eine Diskuſſton darüber erheben, fo müßte freilich die 
Beſchlußnahme ausgeſetzt bleiben. 


Herr Abg. v. Metternich hat eine allgemeine Vemer⸗ 
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Abg. v. Vincke: Darf ich mir die Ir erlauben, ob der Gegenftand 

in der Abtheilung berathen worden iſt? x 
nn Ja Iſt Ihnen das Protokoll nicht zugekommen? Es 
ſteht ſehr gern mein ne zu Dienſten. Ich bitte den Herrn Abgeordn. 
Satti 5 ntenplatz einzunehmen. £ 
W ieh: Fa en Abtheilung lag heute der an die 
Kurie der drei Stände mitgetheilte Beſchluß der Herren-Kurie: an des Königs 
Majeſtät die allerunterthänigſte Bitte zu richten, Se. Majeſtät der Konig 
wolle Allergnädigſt zu geſtatten geruhen, daß die Mitglieder der einen Kurie 
den Verhandlungen der anderen als Zuhörer beiwohnen dürfen, zur Bera⸗ 
vor. b 
e Vielleicht möchte die hohe Verſammlung dieſen Antrag 
der Abtheilung für unbedenklich halten. 5 

Abg. v. Binde: Ich habe eine Bemerkung vorzutragen, die ich mir 
nicht als eine perſönliche Vequemlichkeit auszulegen bitte. Es haben ſich meh⸗ 
rere Mitglieder hier auf dieſe Plätze geſetzt, um die Vorträge beſſer hören 
zu können. Iſt es wohl die Abſicht, den Mitgliedern der anderen Kurie 
dieſe Sitze einzuräumen? ; . 

Marſchall: Nein! Sondern die Abſicht iſt die, daß die Tribünen, 
die ſich in den Sälen befinden, für dieſen Zweck benutzt werden. Ich will 
fragen, ob die hohe Verſammlung, als ein Beweis ihres Zuvorkommens ge⸗ 
gen die Wünſche der anderen Kurie, dieſem Beſchluſſe ohne weitere Diskuſ⸗ 
fion beiſtimmen will? Wenn irgend Jemand dagegen etwas zu erinnern 
findet, fo bitte ich, ſich zum Wort zu melden. Da dies nicht geſchieht, ſo 
nehme ich an, die Verſammlung ſei dem Antrage der Abtheilung einſtimmig 
beigelreten. Ich werde den Herrn Referenten bitten, das Konkluſum aufzu⸗ 
fegen. Es könnte meines Dafürhaltens heute noch geſchehen und dem Herrn 
Marſchall der Herren-Kurie überſendet werden. Wir fahren nun fort in der 
geſtern abgebrochenen Berathung. 

Abg. Raſch: Die Frage, um welche ſich am geſtrigen Tage die Des 
batte gedreht hat, und um welche ſie ſich auch heute noch bewegen wird, die 
Frage: ob ein Rechts-Anſpruch auf eine periodiſche Einberufung des Verei⸗ 
nigten Landtags vorhanden iſt, oder ob nur die Nützlichkeit und Nothwendig⸗ 
keit einer ſolchen Anordnung geltend gemacht werden ſolle, wird bei der gro⸗ 
ßen Verſchiedenheit der Anſichten über dieſen allerdings nicht zweifelsfreien 
Gegenſtand in dieſem Saale wohl ſchwerlich zu einer Uebereiſtimmung führen. 
Es fragt ſich aber, ob nicht auch ohne Löſung dieſer Frage dennoch eine 
Uebereinſtimmung der Anſichten in Erſtrebung des gemeinſamen Zweckes zu 
erreichen möglich iſt. Der Zweck iſt wohl für uns alle derfelbe: Wir 
wünſchen eine allgemeine Landes-Repräſentation, fei ſie genannt Reichstag, 
oder wie immer, eine ſtändiſche Vertretung für die ganze Monarchie in ihrer 
Einheit, mit möglichſt umfangreichen Befugniſſen und mit feſtbeſtimmter pe⸗ 
riodiſcher Wiederkehr ihres Zuſammenſeins, durch eine unwiderrufliche Ver⸗ 
faſſungs⸗Urkunde verbürgt zu erhalten. Das iſt der eine und alleinige Zweck 
von allen Mitgliedern nach allen Seiten hin. Ich glaube, dieſer Zweck iſt 
zu erreichen auf dem Wege des Antrages, der dahin gehen dürfte: „daß 

die ſtändiſche Deputation für das Staats⸗Schuldenweſen wegfalle und deren 
Function auf eine vom Vereinigten Landtage in gewöhnlicher Art zu ernen⸗ 
nende Abtheilung übergehe.“ 5 

Abg. Krauſe: Hohe Verſammlung! Dem Stande der Landgemein⸗ 
den angehörend, deſſen Meinung wahrhaft nicht politiſch ſein kann, der ſich 
nur beſchäftigt mit dem Landbau in ruhiger und friedlicher Stille, der be— 
müht iſt, Nahrungsmittel zu erzeugen, damit das Volk leben kann, und 
ſeine Abgaben zu bezahlen; dieſem Stande angehörend, der in dieſem Saale, 
in dieſer Verſammlung ſchwach vertreten iſt, der vielleicht auf 1 bis 200,000 
Seelen nur einen Vertreter hat, von welchen ſehr viele auf ihn rechnen, 
nicht um ihnen Hülfe zu ſchaffen, dazu möchte derſelbe zu ſchwach fein, fon= 
dern um ihre Verhältniſſe, Bitten und Beſchwerden vorzutragen und zu ver— 
theidigen, und ich halte es daher für meine Pflicht, meine Anſicht im prak⸗ 
tiſchen Sinne hier auszuſprechen. Dieſe geht dahin, Se. Majeſtät den König 
allerunterthänigſt zu bitten, ſtets nur mit dem Vereinigten Landtage zu ver⸗ 
handeln, dagegen nie Ausſchüſſe, große oder kleine, um ſich verſammeln zu 
wollen. Daß unter dieſer Aegide Krone, Reich und Volk geſichert ſeien, 
glaube ich überzeugt zu ſein. Wir haben ruhig gelebt und unſere Steuern 
bezahlt. Wir hatten Provpinzial-Landtage, wir hatten Bitten und Beſchwer⸗ 
den eingereicht, man hat allerdings nicht viel davon geſehen und gehört, in⸗ 

deß es war doch immer eine Hoffnung. Endlich erſcheint das Patent vom 
3. Februar, und wie ein elektriſcher Schlag durchdringt es das ganze Volk. 
Beklommenheit, Angſt ergriff mich, als ich dieſe Allerhöchſten Patente las, 
ob Andere auch, weiß ich nicht; aber ich bin mit großem Kummer in dieſe 
große Stadt, in dieſe hohe Verſammlung getreten, weil ich nicht begriffen 
habe, wie ich es deuten ſoll. Erſt ſeit geſtern iſt es mir klar geworden. 
Einer der geehrten Redner hat geſtern geſagt, die Geſetzgebung hat 30 Jahre 
geſchlafen. Daraus iſt mir klar geworden, daß ich auch eben mit geſchlaſen 
habe, (große Heiterkeit) daß ich eben das Geſetz nicht mehr recht im Gedächt⸗ 
niß gehabt habe. In dem Patente ſtehen die Worte: Staatsgarantie, An- 
leihe und mehrere ſolche Sachen, die mir ganz neu geweſen ſind, und darum 
habe ich mich auf einem Felde bewegt, daß mir angſt geworden iſt. Das 
Geſetz von 1820, das ich allerdings ſeither nicht mehr geleſen habe, iſt mir 
dadurch wieder ins Gedächtniß gerufen worden, und jetzt bin ich viel beru⸗ 
higter, als ich hierher gekommen bin. Ich wünſche alſo blos, daß der An⸗ 
trag, den ich beiſtimmend ſtelle, denn es find in meinem Sinne ſchon ſehr 
viele geſtellt, durchgehen möchte, der Antrag nämlich, daß Se. Majeftät ge⸗ 
beten werde, alle Landes⸗Angelegenheiten nur mit dem Vereinigten Landtage 
verhandeln und uns die Wahl der Ausſchüſſe und der Staatsſchulden-Depu⸗ 
tation zu erlaſſen. Wenn dies geſchehen iſt, werde ich wieder in meine ftille 
Heimath beruhigt zurückkehren, und kein Opfer wird mir zu groß fein, was 
ich für König und Vaterland zu bringen habe. (Mehrſtimmiges Bravo.) 

Abg. Frhr. v. Manten fel II.: Meine Herren! Ich vermiſſe in dem 
Gutachten der Abth. die Aufſtellung und Beantwortung der Frage, die ich 

für eine weſentliche halte. Dieſe Frage geht dahin: welcher Natur iſt das 
Geſetz vom 3. Februar 1847, gegen welches letzt petitionitt, welches alſo ge⸗ 
wiſſermaßen getadelt werden ſoll. Ich muß die Frage dahin beantworten, 
daß es ein organiſches Staatsgeſetz ſei, und ich muß hinzufügen, daß ich mir 
bei einem derartigen Geſetze Rechts-Begründungen und in Folge davon Rechts⸗ 


Verletzungen nicht füglich denken kann. Ich frage, wo waren die Rechts⸗ 
Begründungen vor den Geſetzen von 1815, 1820 und 18232 Ich frage, wo 
würden wir hinkommen, wollten wir von Zeitabſchnitt zu Zeitabſchnitt zurück⸗ 
gehen an den Faden dieſer angeblichen Rechte? Wir würden hinkommen in 
das Mittelalter und würden uns von den jetzigen zeitgemäßen Inſtitutionen 
weſentlich entfernen. (Murren.) 

Marſchall: Ich bitte, den Herrn Redner nicht zu unterbrechen. 

Abg. Frhr. v. Manteuffel II.: Wenn daher eine Kritik dieſes Geſetzes 
ausgeübt werden ſoll, wozu ich die hohe Verſammlung für völlig berechtigt 
erachte, ſo glaube ich, daß die Kritik geſtützt werden muß auf die Zweckmä⸗ 
higkeit dieſer jetzigen Gefege. Ich kann nicht abſehen, daß immer nur in 
einer beſtimmten Reihe von Jahren der Fall eintreten ſolle, daß eine Bewil⸗ 
ligung erfolgen ſolle, oder daß die Krone ein Gutachten der hohen Verſamm⸗ 
lung verlange. Die Krone kann das Gutachten im nächſten Jahr, ſie kann 
es in einem ſpäteren Zeitpunkte verlangen. Darum kann ich mich einer Bitte 
nicht anſchließen, welche auf die Periodizität hinzielt. Dagegen bin ich aller⸗ 
dings der Anſicht, daß die Ausſchüſſe zur Herſtellung der Konſequenz des Ge⸗ 
ſetzes aus demſelben entfernt werden müſſen. Es iſt geſtern von einem ver⸗ 
ehrten Redner von dieſer Stelle hier geſagt worden, der Kampf muß ein ehr⸗ 
licher ſein. Meine Herren! Ich bin hiermit vollſtändig einverſtanden, und 
unter einem ehrlichen Kampfe verſtehe ich einen offenen Kampf. Ich glaube 
deshalb, daß auch meine Pflicht gebietet, mich hier offen auszuſprechen. Ein 
anderer geehrter Redner vom geſtrigen Tage hat eben ſo offen erklärt, er 
könne die rechtliche Begründung zur periodiſchen Wiederkehr des Landtags 
allerdings nur in der einen früheren Vorſchrift finden, die dahin gehe, daß 
jährlich Rechnung gelegt werden ſolle. Derſelbe Herr Redner hat aber von 
dieſem Platze hinzugefügt, wie ich anerkenne, offen: wenn nur dies eine Recht 
da wäre, dann würden ſich die übrigen Rechte finden. Meine Herren! Ich 
erkläre Ihnen offen, ich mag dieſe Rechte nicht finden, ich will verbleiben kin 
berathender, ein bewilligender Stand, aber nicht ein Stand, der auch nur 
einen Schritt höher ſteht. 5 

Abg. Heyer: Es iſt geſtern von einem der Herren Redner geſagt wor⸗ 
den, es ſchiene ihm die Motivirung durch Rechtsgründe dadurch nöthig zu 
ſein, weil ſonſt nicht vorhergeſehen werden könnte, welche Aufnahme unſere 
Bitte finden werde. Das muß ich entſchieden zugeben. Welche Aufnahme 
ſie finden wird, das können wir nicht wiſſen; das ſcheint mir aber klar zu 
ſein, daß es ſowohl der Aufnahme der Petition, als der ganzen Entwickelung 
ſtändiſcher Rechte nur ſchaden kann, wenn der Landtag ſchon bei feinem ers 
ſten Zuſammentritte eine Neigung zeigt, einen Uebergriff feiner Rechte zu begehen. 

ee Der Herr Abg. v. Winde hat eine perfönliche Bemerkung 
u machen. 

r Abge Freiherr v. Binde: Der vorletzte verehrte Redner, deſſen Offen⸗ 
heit ich alle Gerechtigkeit widerfahren laſſe, hat eine Bemerkung gemacht, die 
ich nur wohl auf meine Perſon beziehen kann; er hat nämlich geſagt, daß 
einer der Redner vor ihm, worin ich mich zu erkennen glaube, bemerkt habe, 
daß er die Periodizität als rechtlich begründet nur ſo weit deduziren könne, 
als der Vereinigte Landtag alljährlich zur Abnahme der Rechnung zuſammen⸗ 
kommen müſſe, daß ſich übrigens dann die übrigen von ſelbſt finden würden. 
Zu dieſer Bemerkung muß ich mich vollſtändig bekennen; ich habe ſie aber 
nicht in dem Sinne verſtanden, den mir der verehrte Redner untergelegt hat. 
Ich will mich mich mit derſelben Offenheit, wie er gethan hat, hier erklären. 
Ich gehöre keinesweges zu denen, welche unbedingt die Rechte des Vereinig⸗ 
ten Landtages auf diejenigen beſchränkt ſehen möchten, welche aus den Ge⸗ 
fegen, ſei es aus dem Patent vom 3. Februar, ſei es aus früheren Geſetzen, 
abgeleitet werden. Ich bin der Anſicht, daß es unmöglich iſt, in die Zu⸗ 
kunft zu ſchauen und alles das vorauszuſehen und zu fordern, was vielleicht 
für unſere Nachkommen wünſchenswerth ſein mag, und ich habe die 
Ueberzeugung, daß unſere Monarchen, wie fie es in der Vergangen- 
heit gethan, auch ſpäterhin das Zeitgemäße und Nothwendige erkennen 
und ſich ihm nicht widerſetzen werden. Das iſt meine Ueberzeugung für 
die Zukunft. Wenn ich aber geſtern von Rechten geſprochen habe, die ſich 
finden werden, dann habe ich an die Rechte gedacht, welche dem fetzigen 
Vereinigten Landtage für ſein gegenwärtiges Zuſammenſein zuſtehen, und 
wenn ich geſagt habe, daß ich eine rechtliche Nothwendigkeit der Periodizität 
nur in der Ablage der Rechnung finden könne, es würden ſich dann die übri⸗ 
gen Rechte ſchon finden, ſo habe ich die jetzt beſtehenden gemeint, d h. die 
Rechte, die der geehrte Redner ſelbſt in Anſpruch nimmt, das Recht, Pro⸗ 
poſitionen zu begutachten, über Anleihen und Steuern zu beſchließen und ein 
ſehr weſentliches Recht, das der Herr Redner mit Stillſchweigen überging, 


das Petitionsrecht. € 

Abg. Werner: Meine Herren! Nachdem ſchon geſtern der Rechts⸗An⸗ 
ſpruch auf alljährliche Einberufung der Reichsſtände und auf das Wegfallen 
der Ausſchüſſe und Deputationen in fo ſchönen und wahren Worten ausge⸗ 
ſprochen und klar gemacht worden iſt, will ich keinesweges wieder darauf 
zurückkommen und dafür nur auseinanderſetzen, daß hier gerade einige Worte, 
welche gegen dieſe Anficht von dem Herrn Juſtiz-Miniſter geſprochen worden 
ſind, für dieſen auch meinen Glauben ſprechen. Dies erlaube ich mir kurz 
hier noch zu erläutern. Es heißt: „Es ſoll dabei nicht beſtritten werden, 
daß aus dem Ausdrucke des Geſetzes von 1820, Art. 13, die Meinung ent⸗ 
ſtehen konnte, als werde künftig alljährlich eine größere Verſammlung berufen 
werden. Zwiſchen einer ſolchen Erwartung und einem verliehenen Rechte iſt 
ein großer Unterſchied“. Hieraus folgt, daß der Herr Miniſter felbh zu⸗ 
giebt, daß eine Meinung entſtehen konnte und mußte, daß eine Erwartung 
getäuſcht worden iſt. Dieſe Meinung mußte allerdings nach dem klaren 
Sinn, nach den klaren Worten des Geſetzes von 1820 in uns entfichen, und 
die getäuſchte Erwartung iſt allemal etwas Bitteres. Ferner giebt der Herr 
Miniſter ſelbſt zu, daß in mehreren Stellen der früheren Geſetze nur von 
Einer reichsſtändiſchen Verſammlung die Rede ſei, nicht von mehreren, daß 
alſo dieſer Ausdruck und die damit verbundene Eigenſchaft nicht bezoge 
werden könne auf mehrere und verſchiedene Verſammlungen, wie ſie durch 
das Geſetz vom 3. Februar begründet ſind. Es iſt etwas, wo wir alles 
Mögliche thun müſſen, um fie, dieſe Spaltung, finde fie ſich, wo fie wolle, 
zu vermeiden. Wir müſſen Alles anwenden, um jede Spaltung, die zwiſchen 
Volk und Regierung vorhanden iſt oder eintreten könnte, zu verſcheuchen; 
wir müſſen Alles anwenden, damit das Volk ſich enger um den Thron feines 
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Fürſten ſchaare und ein Bollwerk nach außen bilde. Aber auch wir müſſen 
bei uns, bei einer ſo hochwichtigen Frage, jede Spaltung zu vermeiden ſuchen, 
und ich glaube, daß wir dies am beſten erreichen, wenn wir uns dem Amen⸗ 
dement des Abgeordneten von Weſtphalen anſchließen, dem ich aus voller 
Seele beiſtimme. 2 

Abg. v. Brünneck: Meine Herren! Ich darf als bekannt voraus⸗ 
ſetzen, daß die Stände des Königreichs Preußen bei Gelegenheit der Erb⸗ 
huldigung Sr. Ma, eſtät des jetzt regierenden Königs auf die Geltendmachung 
ihrer älteren Rechte und Privilegien freiwillig verzichteten, obgleich ſte damals 
zu derſelben ausdrücklich aufgefordert wurden. Sie verzichteten auf die Gel- 
tendmachung dieſer von allen Landesherren durch beſondere Aſſekuranz⸗Akte 
garantirten Privilegien und Rechte in der Vorausſetzung und in dem vollen 
Vertrauen, daß die Verheißungen, die des höchſtſeligen Königs Majeſtät 
durch die Geſetze vom Jahre 1810 bis zum Jahre 1823 gewährt hatten, zur 
Ausführung kommen würden. In dieſem Vertrauen ſind wird nicht allein 
durch unſere Berufung zu dem Vereinigten Landtage, ſondern ganz beſonders 
noch durch die Allerhöchſte Votſchaft vom 22. April d. I. beſtärkt worden; 
denn ganz entſchieden hat des Königs Majeſtät in dieſer Ihrer Allerhöchſten 
Botſchaft auszuſprechen geruht, daß Allerhöchſtdieſelben die Verheißung jener 
Geſetzgebung erfüllt haben wollen. Sie haben aber auch zu gleicher Zeit uns 
den Weg zu eröffnen geruht, auf dem wir diejenigen Zweifel zur Erledigung 
bringen dürfen, die über den wahren Sinn der Geſetzgebung vom 3. Februar 
noch vorwalten möchten. Daher dürften wir denn nicht ſowohl berechtigt 
als verpflichtet ſein, Sr. Majeſtät dem Könige von unſerer verfaſſungsmäßigen 
Stellung aus diejenigen Zweifel in aller Ehrerbietung darzulegen, welche noch 
in Rückſicht der Uebereinſtimmung zwiſchen den Geſetzen vom 3. Februar und 
den früheren Verheißungen vorwalten. Wir dürften verpflichtet ſein, Sr. 
Majeſtät dem Könige ehrerbietigſt anzuzeigen, inwieweit die Hoffnungen und 
Erwartungen des Volkes, welche auf jene Geſetzgebung ſich gründeten, uns 
noch nicht vollſtändig erfüllt zu fein ſchienen. Je dankbarer es erkannt werden 
muß, wie Großes und Vieles in dieſer Beziehung geſchehen iſt, wie Manches 
geſchehen iſt, was unſere Erwartungen übertroffen hat, deſto mehr würden 
wir dazu verpflichtet ſein und deſto weniger würden wir entſchuldigt werden 
können, wenn wir dieſen von des Königs Mafeſtät vorgezeichneten Weg nicht 
betreten. Ich glaube, dies voranſchicken zu müſſen, um alle Bedenken, welche 
in dieſer Veziehung vielleicht in der hohen Verſammlung noch vorwalten 
Tönnten, zu beſeitigen. Ich glaube, daß die Anträge, welche uns vorliegen, 
nicht nur in unſerem Rechte, ſondern auch in unſerer Pflicht liegen, und daß 
ſie ganz zeitgemäß ſind. Es kann dabei aber nicht auf eine Uebereinſtimmung 
der Verordnungen vom 3. Februar mit den früheren Geſetzen ihrem Wort⸗ 
laute nach, ſondern ganz allein ihrem Sinne nach ankommen. Was die 
Ausſchüſſe betrifft und die Deputation, auf deren Wegfall angetragen worden 
iſt, fo möchte ich den Herrn Miniſter der Geſetzgebung, der die Nechtsgründe 
dafür zu widerlegen ſich bemüht hat, nur auf Eins aufmerkſam machen. 
Derſelbe hat nämlich am Schluffe ſeiner Rede geſagt: „der Ausdruck reichs⸗ 
ſtändiſche Verſammlung kann durchaus keine andere Bedeutung haben, 
als den Gegenſatz von provinzialſtändiſchen Verſammlungen zu bezeichnen.“ 
Dem trete ich vollkommen bei. Er hat aber auch geſagt, der Ausdruck 
reichsſtändiſch ſei gleichbedeutend mit centralſtändiſch. Nun frage ich: 
wie kann es mehr als ein Centrum geben, wie kann es für eine Vereinigung 
der acht peripheriſchen Provinzial-Landtage mehr als eine centralſtändiſche 
Verſammlung geben? Ich habe mich nur auf dieſe Bemerkung beſchränken 
wollen, denn ich bin um ſo weniger geneigt, dem Herrn Miniſter der Geſetz⸗ 
gebung auf dem von ihm betretenen Wege zu folgen, als ich die Befähigung 
dazu mir nicht anmaßen darf, und auch ſchon aus dem Grunde nicht, weil 
der Herr Miniſter allein mit dem Wortlaute, alſo mit dem formellen Rechte, 
ſich beſchäftigt hat, aber nicht auf das Weſen der Verheißung der früheren 
Geſetze eingegangen iſt, auch nicht auf eine hiſtoriſche Beleuchtung dieſer Ver— 
hältniſſe, wie man von dem Vertreter der hiſtoriſchen Schule doch wohl er— 
warten dürfe. Ich glaube aber, daß wir es nur mit dem Sinne der früheren 
Geſetzgebung zu thun haben. 
Abtheilung an und wünſche, daß eine Vereinigung der Verſammlung zu 
Stande käme, die am beſten dadurch zu erreichen ſein würde, daß wir ſowohl 
die Gründe der Nützlichkeit und innern Nothwendigkeit als auch die geltend 
gemachten Rechtsgründe zur Motivirung unſerer Anträge benutzen. ! 
Abg. v. Schadow: Dbgleid) ein großer Redner der Fraktion der 138 
noch vor kurzem das als bedenklich bezeichnete, was uns in haſtiger Eile von 
dem Standpunkte des 3. Februar entfernte, ſo befinden wir uns nichtsdeſtoweni⸗ 
ger heute in einer heftigen Diskuſſion hierüber. Eine mäßige konſervative 
Meinungs-Aeußerung läuft Gefahr, als retrograd bezeichnet zu werden. 
Wenn aber ein Sinn in die Bezeichnung „konſervativ“ und in den Gegen— 
ſatz „fortſchreitend “.... (Viele Stimmen: Nicht ableſen!) gelegt werden 
ſoll, fo kann es vernünftigerweiſe nur der fein, daß man das Gute konſer— 
vire und das minder Gute oder Schlechte rechtzeitig beſſere, daß man mithin 
fortſchreiten will. Durchdrungen von der Ueberzeugung, daß alle Angriffe... 
(Der vorige Ruf: Nicht ableſen, wird immer lauter. Pauſe.) Ich will mich 
nur ein bischen beſinnen. Durchdrungen von der Ueberzeugung, daß alle 
Augriffe, welche auf das Geſetz vom 3. Februar gemacht worden ſind, aus 
dem reinſten Patriotismus hervorgehen, erlaube ich mir doch die Frage: Ha— 
ben wir bisher Gelegenheit gehabt, dieſe Geſetzgebung zu prüfen, eine Erfah 
rung darin zu machen? ... (Nochmaliger ungeſtümerer Ruf auf Unterlaf- 
fung des Ableſens.) Bewährt fie ſich in der Praxis (Derſelbe Ruf 
wird immer eftiger.) 

Abg. Frhr. v. Binde: Das Geſchäfts-Reglement geftattet nicht, die 
Reden abzuleſen. (Abg. v. Schadow verläßt die Nednerbühne.) 

Abg. v. Donimiergpi: Meine Herren! Die Geſchichte lehrt uns, 
daß ſtändiſche Ausſchüſſe nur dazu dienen, Mißtrauen zwiſchen Volk und 
Faul zu ſäen Erwägen wir, meine Herren, daß dieſer erſte Vereinigte 
andtag die Aufgabe hat, die Elemente zu einer Verfaſſung zu legen. Je 
ienfacher, deſto ſicherer und fefter find fie. Weiter entwickeln wird ſich dieſe 
Verfaſſung bei dem öffentlichen Leben, wie es bei uns beſteht, dem Charak⸗ 
ter und dem Geiſte des Volkes gemäg. Der Geiſt des Preußiſchen Volkes 
iſt ein beſtimmter, er iſt der des Fortſchrittes. In dieſem Geifte hat ſich 
Preußen an die Spitze der Reformation geſtellt, in dieſem an die Spitze des 
Freiheitskrieges im Jahre 1813, in dieſem Geiſte iſt die Geſetzgebung von 


Veen. 


Ich ſchließe mich übrigens den Anträgen der 


Redner, 


1815 bis 1820 gegeben; durch ihn iſt Preußen mit nur 15 Millionen Ein⸗ 


wohnern zu einer Europäiſchen Großmacht geworden, und dieſer Geiſt herrſcht 
noch, und er wird die Formen der Verfaſſung bilden, wie der Gedanke das 
Wort findet. Meine Herren! Hüten wir uns, in die erſte Grundlage der 
Verfaſſung Elemente hineinzulegen, die nach allen Erfahrungen der Geſchichte 
nur Zwieſpalt zwiſchen Fürſt und Volk herbeiführen. (Bravo!) 


Abg. v. Saucken: Ich bin der Anſicht, wie dies auch in anderen 
Fällen ſtattfindet, daß überall, wo ein neues Gefeg ein anderes aufheben, 
ergänzen und deklariren ſoll, in der Regel dabei ſteht: Alle anderen Beſtim⸗ 
mungen ſind aufgehoben. Dies fehlt in dem Patente, und deshalb ſchließe ich 
mich dem Amendement, mit Ausnahme vielleicht weniger Abänderungen in 
der Form, dem Antrage des Abgeordneten aus Weftphalen an. Nun komme 
ich zu den Bedenken, welche von vier Rednern aus der Mark Brandenburg 
aufgeſtellt worden ſind. Dieſe Herren ſtehen in der Stellung als Abgeord⸗ 
nete, bekleiden aber auch zugleich hohe Aemter im Staate. Ich gebe zu, daß 
ſie in dieſer Beziehung vielſeitigere Anſichten haben, als ich, der ich nichts 
bin, als ein einfacher Volksvertreter. (Bravo!) In dieſer Beziehung habe 
ich ganz andere Anſicht von der Sache. Ich erkenne mit ihnen an, was un⸗ 
ſer verehrter König dem Volke gegeben hat, ich erkenne an, daß Er den in 
Seinem Herzen Jahre lang getragenen Gedanken jetzt zur Ausführung ge⸗ 
bracht hat, Sein Volk fortzuführen in jeglicher Art der Entwickelung und 
den Bau ſegensreich fortzuführen; aber, meine Herren, ich betrachte dies nicht 
als eine Gabe, als ein Almoſen, was Er hingegeben hat. Nein, Er hat ei⸗ 
nen ganz anderen Zweck gehabt, Er hat einen Bau gründen wollen, wo 
Jeder aus Seinem Volke künftig ruhig und behaglich wohnen könne, einen 
Bau, geſchirmt von der ſchönen, erhabenen Kuppel, die der König Selbſt iſt. 
Einen ſolchen Bau wollte Er gründen. Den Bau mit auszuführen, hat Er 
ausdrücklich uns geboten. Meine Herren, ich ſehe jetzt in dem uns Gegebe— 
nen das herrliche Material; erlauben Sie mir, bildlich zu ſprechen. Ich ſehe 
die ſchönen Quadſteine auf die Erde gelegt, ich ſehe die himmelanſtrebenden 
Säulen, die das Dach tragen ſollen; wir ſollen ſie fügen zu einem feſten 
Bau, der unerſchütterlich ſteht, für alle Zeit, für Kinder und Kindeskinder, 
im Glanze Preußens Aar tragend. Ich finde aber und Viele in dieſer Ver⸗ 
ſammlung mit mir, daß der Mörtel fehlt, der dieſe Steine feſtbinden Toll; 
dies iſt der Rechts-Boden. Dieſer muß erhalten werden, und das Vertrauen 
auf die Geſetze muß einem Volke vor Allem feſtgegründet ſein. Dieſen Mör⸗ 
tel zuzufügen, halte ich nun für die erſte Pflicht von uns, und ich muß ge⸗ 
ſtehen, wenn ich auch alle mögliche Rückſicht, auch die zarteſte für meinen 
König, bei Jedem ehre und ſelbſt bewahre, fo würde ich es ohne tiefe Be⸗ 
ſchämung, ohne innere Zerrüttung nicht im Stande fein, vor ihn zu treten, 
wenn ich nicht geſagt hätte: zu dem Bau, den du beginnen willſt, den aus⸗ 
zuführen du uns berufen haſt, zu dem fehlt noch dies, fehlt noch jenes, was 
wir bedürfen, um dem Bau eben den Halt zu geben, den Du König in 
Deiner weifen väterlichen Gefinnung für das Wohl Deines Volkes ihm haft 
geben wollen (Vielſtimmiger Bravoruf.) Deshalb bitte ich Sie, meine 
Herren, laſſen Sie ſich nicht durch die Bedenken beſtimmen, es könnte den 
König verletzen. Wir wollen ja nicht etwas haben, wir wollen nicht neue 
Rechte haben, nachdem er vermehrt gegeben hat, wir wollen nicht ſagen, 
gieb uns noch mehr, nein! wir wollen nur fagen: dies iſt nothwendig, um 
zuſammenfügen, um Deinen Willen erfüllen, um fortbauen zu können an 
dem, was Du begründet haſt und was Du vollenden mögeſt, zum Segen 
Deines Landes. (Bravoruf.) 

Abg. v. Finkenſtein: Es ſcheint wirklich nothwendig zu ſein, daß, 
wenn man auf dieſen Rednerſtuhl tritt, man zuerſt von feiner perſönlichen 
Stellung ſprechen muß. Ich ſage alſo ganz kurz, daß ich weder zu der Par⸗ 
tei, die im Engliſchen, noch zu der gehöre, welche im Ruſſiſchen Hauſe zu⸗ 
ſammenkommt. Ich bin niemals in einer von beiden geweſen, ich bin, feit 
ich den Freiheitskrieg mitgemacht habe, kein Staatsbeamter geweſen — ich 
war damals Lieutenant, habe ſpäter nicht dem Staate gedient. — Ich er⸗ 
warte auch nichts weiter von dem Staate, als den allgemeinen Schutz und 
die allgemeinen Segnungen, die man unter einer guten Regierung hat. Auch 
haben mir weder die höchſten, noch die weniger hohen Räthe der Krone be— 
ſondere Mittheilungen gemacht, wie wir gehört haben, daß es Anderen ge= 
ſchehen iſt, — aus dem Grunde, weil ich ſie nicht verlangt, nicht darum ge⸗ 
beten habe. — Es ſei alſo nach dieſer Vorausſchickung mir erlaubt, meine 
Meinung vollkommen unbefangen über die Frage auszuſprechen, die jetzt vor⸗ 
liegt, — über die Bitte um periodiſche Wiederkehr des Landtags. Es iſt ſehr 
viel geſprochen und ſehr viel von dem Rechtsboden angeführt worden, auf 
dem wir ſtehen, auf welchem wir dieſe Bitte thun ſollen. Allerdings glaube 
ich, daß, wenn wir eine ſolche Frage, eine ſolche Bitte an den König rich⸗ 
ten wollen, wir auf einem ſehr feſten, gefunden und naturwüchſigen Rechts⸗ 
boden ſtehen Dieſer iſt nämlich das alte Deutſche Recht, die uns angeborne 
Deutſche Geſinnung, Deutſche Sitte, Deutſche Zucht und der Wille Sr. 
Majeſtät, der auf dieſem Deulſchen Rechtsboden unſere neue Verfaſſung grün⸗ 
den will. Ich halte dafür, daß, wenn es nothwendig if, Se. Majeſtät um 
periodiſche Wiederkehr des Landtags zu bitten, ſo ſtehen wir auf einem voll⸗ 
kommen guten Rechtsboden. Ich bin Einer von den glücklichen Leuten, die 
ein vollkommenes Vertrauen in des Königs Majeſtät und Seine Regierung 
haben und die alſo glauben, daß auch der König und Seine Regierung auf 
der angefangenen Bahn wohl fortſchreiten werden. Ich kann mich aber frei⸗ 
lich auch nicht anders überzeugen, als daß auf dem Punkte, auf dem wir 
jetzt ſtehen, eine periodiſche Wiederkehr der Landtage wohl zu wünſchen ſei. 
Ich ſtimme aber ganz und gar gegen den Ausſchuß, wenn er Bude Rechte 
geltend machen will, wohl aber für periodiſche Wiederkehr des Landtags und 
dafür, daß die Ausſchüſſe wegfallen mögen. PR 

Marſchall: Der Herr Abgeordnete von Maſſow wünſcht eine pers 
ſönliche Bemerkung zu machen. 

Abg. v. Maffow: In Beziehung auf das, was die beiden geehrten 
die wir zuletzt gehört haben, hinſichtlich der Königlichen Beamten, 
die ſich in dieſer Verſammlung befinden, und insbeſondere hinſichtlich der Kö⸗ 
niglichen Beamten aus der Provinz Brandenburg, zu denen zu gehören ich 
die Ehre habe, geäußert haben, richte ich hier die Bitte an die hohe Ver⸗ 
ſammlung, ja, ich möchte mehr ſagen, ich nehme die Gerechtigkeit der hohen 
Verſammlung dafür in Anſpruch, daß man uns zutraue, daß wir hier nach 
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ewiſſen und unſerer Ueberzeugung reden, und daß keine andert 
„ etwas zu ſagen oder für etwas au ſtimmen. | 
„Abg. Graf v. Merveldt: Ich erlaube mir einen Vorſchlag der hohen 
Verſammlung vorzulegen, wonach ich gehorſamſt anheimſtelle „ihre Entſchlie⸗ 
fung in dieſer Angelegenheit zu faſſen. Dieſer Vorſchlag würde dahin gehen: 
Die hohe Verſammlung möge beſchließen, unter Darlegung ihres ehrfurchts⸗ 
vollen Dankes für die in der Königlichen Votſchaft vom 22. April d. J. 
Allergnädigſt ertheilte Zuſicherung einer Wiederberuſung des Vereinigten Land⸗ 
tages innerhalb der nächſten vier Jahre, Sr. Majeſtät die in unſerer Mitte 
und in der Nation erwachten ferneren Wünſche nicht verhehlen zu dürfen, 
daß außer denen dem Vereinigten Landtage ausſchließlich beigelegten Attri⸗ 
buten auch das zur Zeit noch gleichmäßig den ſtändiſchen Ausſchüſſen bewilligte 
Recht des Beirathes der Krone, wenigſtens in allen wichtigeren 
Angelegenheiten, zunächſt nur jener ausgedehnteren Landes⸗ 
Vertretung vorbehalten bleibe, wie ſolche Se. Majeſtät der König durch 
den Vereinigten Landtag gegenwärtig ins Leben gerufen haben oder im Laufe 
der Zeit und der Erfahrung in Höchſtihrer Weisheit weiter fortzubilden ges 
ruhen werden.“ Möge nun die hohe Verſammlung das gewiß allgemein mit 
mir getheilte Vertrauen in die landesväterliche, über uns Alle mit unabläſſi⸗ 
ger Bemühung und mit gleicher Liebe waltenden Fürſorge eines hochherzigen 
Königs vor dem ganzen Lande und vor der übrigen Welt dadurch bekunden, 
daß wir von Sr. Majeſtät Höchſter Weisheit und Gnade die Zuſammenberu⸗ 
fung des Landtages, fo oft es des Landes Wohl erheiſchen wird, und ſo oft 
Höchſtſeine Regentenpflichten es verſtatten, zuverſichtlich erwarten. 
Marſchall: Ich muß fragen, ob das Amendement Unterſtützung fin⸗ 
(Findet keine Unterſtützung.) Bern 
Abg. Graf v. Merveldt: Darf ich bitten, es nochmals zu verleſen? 
Marſchall: Sollte es nicht verftanden worden fein? 
(Viele Stimmen: - Jal) x 
Abg. Mohr: Meine Herren! Nach der bisherigen Diskuſſton und nach⸗ 
dem das zuletzt vorgeſchlagene Amendement keine Unterſtützung geſunden hat, 
ſtehen wir nun vor 5 Vorſchlägen. Der erſte iſt das Gutachten der Ab⸗ 
theilung, der zweite das Amendement des verehrten Mitgliedes aus Schleſien, 
welches geſtern zuerſt geſprochen hat, der dritte das Amendement des verehrten 
Mitgliedes aus Weſtphalen; ſodann kommt ein anderes Amendement, welches 
uns ebenfalls aus Weſtphalen zugekommen iſt, und das ungeachtet der an⸗ 
gekündigten Freundſchaft mit dem vorhergehenden dieſe Freundſchaft doch nicht 
an ſich trägt; endlich das Amendement, welches der Herr Abgeordnete Raſch 
heute vorgebracht hat. Unter dieſen 5 Vorſchlägen, meine Herren, haben wir 
alſo zu wählen, nur 3 Redner, wovon 2 heute und einer geſtern, haben ſich 
aus dieſem Kreiſe entfernt. Der geſtrige iſt derjenige, der uns einen Spiegel 
vorzeigen wollte, von dem er ſelbſt ſagte, daß er uns nicht gefallen würde. Meine 
Herren! Ich glaube nicht zu weit zu gehen, wenn ich den geehrten Redner 
verſichere, daß er uns auch wirklich nicht gefallen hat, (Heiterkeit.) eben ſo 
wenig wie ſeine Lehre. (Abermalige Heiterkeit. Mehrere Stimmen: 
Bravo!) Meine Herren! Was mich betrifft, ſo ſchliaße ich mich mit der 
vollſten Ueberzeugung dem Amendement des geehrten Mitgliedes von Weſt⸗ 
phalen, Herrn von Binde an, nicht nur weil daſſelbe der Declaration der 
139 — nicht der 137 und nicht der 138 - Heiterkeit.) der ich von Anfang 
an mit der ganzen Wärme und Aufrichtigkeit meiner Seele beigetreten bin, 
nicht nur, ſage ich, weil es dieſer Declaration nicht widerſpricht, ſondern weil 
es auf der einen Seite die Rechte des Volkes wahrt und auf der anderen 
Seite die Ehrfurcht bekundet, welche wir dem Könige ſchuldig ſind. Als ich 
Kenntniß bekam von dieſem Amendement, meine Herren, da hegte ich die 
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Hoffnung, daſſelbe würde allgemeinen Anklang in dieſer hohen Verfammlung . 


inden. Ich hegte dieſe Hoffnung, weil ich nicht glaubte, daß es irgend Je⸗ 
Tone ante hie gäbe, der den Rechten, den Verfaſſungs-Rechten des 
Volkes, etwas vergeben möchte, der da glauben könnte, daß es nöthig ſei, 
daß es verlangt würde, irgend etwas dieſen Rechten zu vergeben ohne der 
Treue und der Ehrerbietung gegen den König etwas zu entſchlagen. Dieſe 
Hoffnung, meine Herren, nach dem, was ich geſtern und was ich heute von 
dieſer Stelle vernommen habe, dieſe Hoffnung hege ich nicht mehr. Ich würde 
Sie bitten, meine Herren, ich würde Sie beſchwören, durch ihren einſtimmigen 
Beitritt zu dem Amendement des verehrten Mitgliedes aus Weſtphalen den 
heutigen Tag, den 1. Juni 1847, zu einem großen Tage zu machen, zu einem 
großen Tage für Preußen und ſomit zu einem großen Tage für das geſammte 
deutfche Vaterland. Aber fo wie die Sachen ſtehen, darf ich dieſes nicht 
hoffen, ſondern ich muß mich auf die Hoffnung beſchränken, daß der Kern 
der 139 wenigſtens hinreichend anwachſe, um zur Majorität zu gelangen, 
auf daß unſere Nachkommen dieſes Tages mit Dankbarkeit gedenken mögen. 
Die gewichtigen Stimmen, welche bereits ihren Beitritt zu der Declaration 
der 139 und zu dem darauf beruhenden Amendement gegeben haben, recht— 
fertigen die Hoffnung, daß dieſes geſchehen werde, und an dieſe Hoffnung, 
meine Herren, knüpfen ſich andere ſchöne Hoffnungen, deren Verwirklichung 
in der Hand des erhabenen Fürſten liegt, dem die Vorſehung die Geſchicke 
unſeres theuren Vaterlandes anvertraut hat. (Vielfaches Bravo.) a 

Abg. Frhr. v. Waldbott: Ich wollte mir erlauben, den vorigen ges 
ehrten Redner, weil es von der größten Nothwendigkeit iſt, daß das Protokoll⸗ 
führer richtig verſteht, zu fragen, ob ich ihn richtig verſtanden habe, indem 
er geſagt hat, er habe geglaubt, daß es Niemanden in der Verſammlung 
gäbe, der Rechte vergeben wolle, und er habe dieſe Hoffnung nicht mehr. Ich 
für meine Perſon hege dieſe Hoffnung allerdings noch, daß Keiner Rechte, 
die er als ſolche erkennt, vergeben wird. Eine andere Frage iſt, ob das, 
was der vorige Redner als ein Recht erkannt hat, auch von Anderen als ein 
Recht erkannt wird (Einige Stimmen: Bravo!) 

Abg. Aldenhoven Als unſer Volk nach länger denn 30jährigem Har⸗ 
ren auf die Erfüllung der heißerkämpften Verheißungen ſeine Abg. hier in 
der Hauptſtadt ſich verſammeln ſah, konnte bei ihm kein Zweifel übrig blei- 
ben, daß es nunmehr außer der Macht ſterblicher Menſchen liegt, der Wahr- 
heit und dem Rechte Anerkennung zu verſagen. Meine Herren! Es giebt 
eine Macht der Dinge, die ſtärker iſt, als die Gewalt der Menſchen und von 
der Weltordnung geboten, wird ein Volk ſeinen Entwickelungsgang gehen, 
ob durch Paragraphen unterſtützt oder einzig und allein geſtützt auf das ewige, 
unveräußerliche Recht. Von dieſem Standpunkte aus betrachte ich die Erklä⸗ 
rung des Herrn Juſtizʒ⸗Miniſters. Dennoch halte ich es für weine Pflicht, 


offen auszuſprechen, daß, wenn auch mit juriſtiſchen Deductionen, die alten 
uns heiligen Geſetze ſo oder ſo zu deuten, die Möglichkeit vorhanden iſt, im 
Volke die feſte Ueberzeugung ihrer fortwährenden Rechtsgültigkeit lebt, und 
daß davon das Volk nicht ablaſſen wird, weil es darin den geſetzlichen An⸗ 
haltpunkt feines Rechtes erkennt. Aus dieſem Grunde erkläre ich mich für 
das Amendement des Abg. aus Weſtphalen. 

Abg. v. Bismark⸗Schönhauſen: Es fragt ſich, wer das Recht hat, 
eine authentiſche, rechtsverbindliche Deklaration zu geben. Meines Erachtens 
nur der König, und dieſe Ueberzeugung liegt auch, wie ich glaube, im Rechts⸗ 
bewußtſein unſeres Volkes. Denn wenn geſtern ein Herr Abgeordneter aus 
Königsberg die Anſicht ausgeſprochen hat, es habe ſich ein dumpfes Mißvers 
gnügen in der Volksſtimmung gezeigt bei der Bekanntmachung des Patents 
vom 3. Februar, ſo muß ich dagegen erwiedern, daß ich die Majorität des 
preußiſchen Volkes nicht repräſentirt finde in den Verſammlungen auf dem 
Böttcherhöfchen — (Murren.) ich kann in unartikulirten Lauten keine Wi⸗ 
derlegung deſſen finden, was ich angeführt —, eben fo wenig in den Feder⸗ 
kielen der Zeitungs⸗Korreſpondenten, auch nicht einmal in einer Fraktion der 
Bevölkerung größerer Provinzial⸗Städte. Es iſt ſchwer, die Volksmeinung zu 
erkennen; ich glaube, fie an einigen Orten der mittleren Provinzen erkannt 
zu haben, und dieſe iſt noch die alte preußiſche Volksmeinung, der ein Kö⸗ 
nigswort mehr gilt, als alles Deuten und Drehen an dem Buchſtaben der 
Geſetze. (Einige Stimmen: Bravo.) Geſtern hat ein Abgeordneter aus Preu 
ßen, wenn ich nicht irre, aus dem Neuſtädter Kreiſe, eine Aeußerung gethan, 
die ich nur ſo auslegen konnte, als liege es in unſerem Intereſſe, die Blume 
des Vertrauens, als ein Unkraut, welches uns hindert, den kahlen Rechtsbo⸗ 
den in ſeiner ganzen Nacktheit zu ſehen, auszureißen und bei Seite zu werfen. 
Ich ſage mit Stolz, daß ich mich einer ſolchen Anſicht nicht anſchließen kann. 
Wenn ich zehn Jahre rückwärts blicke und das, was im Jahre 1837 geſpro⸗ 
chen und geſchrieben wurde, mit dem vergleiche, was jetzt hier von den Stu— 
fen des Thrones dem ganzen Volke zugerufen wird, ſo glaube ich, haben wir 
vielen Grund zum Vertrauen in die Abſichten Sr. Majeſtät. In dieſem Ver⸗ 
trauen erlaube ich mir, der hohen Verſammlung das Amendement des Herrn 
Abgeordneten aus Weſtphalen, nicht das des Herrn Abgeordneten aus der 
Grafſchaft Mark, ſondern das des Herrn v. Lilien zur Annahme zu empfeh⸗ 
len. (Einige Stimmen: Bravo!) 

Abg. Sperling: Ich habe geſtern allerdings von einer Mißſtimmung 
des Volkes geſprochen. Zum Beweiſe deſſen kann ich mich auf das Zeugniß 
eines Jeden berufen, der die Stimmung des Volkes auffaſſen will und kann. 
An die Verſammlung in Böttchers⸗Höſchen habe ich dabei nicht gedacht. Ich 
bin ſelbſt nicht Mitglied dieſer Verfammlung geweſen, ich weiß aber jeden⸗ 
falls ſo viel von ihr, daß der geehrte Redner vor mir es ſich hätte zur Ehre 
anrechnen können, wenn er zu ihr gehört hätte. 

Abg. v. Bismark⸗Schönhauſen: Das iſt eine Ehre, auf die ich 
ſehr gern verzichte. 5 

Abg v. Platen: Meine Herren! Ich glaube nicht, daß irgend Je⸗ 
mand in der hohen Verſammlung iſt, der das, was ich geſtern ſagte, ſo hat 
verſtehen können, wie der Abgeordnete der Ritterſchaft aus Sachſen. Weder 
dem Wortlaute, noch dem Sinne nach habe ich die Gefühle des Vertrauens 
als eine todte Blume oder gar als ein Unkraut bezeichnet und ich muß ſeine 
Behauptung, ſo weit ſie mich betrifft, als nicht begründet hiernach auf das 
entſchiedenſte zurückweiſen. \ 

Abg. Frhr. v. Binde: Das geehrte Mitglied hat ſich erlaubt, in feis 
ner Rede Worte von mir anzuführen, zu dem augenſcheinlichen Zwecke, um 
ſie lächerlich zu machen. Darum werde ich mir eine perſönliche Erläuterung 
vorbehalten. Ich muß bemerken, daß kein Mitglied das Recht hat, Worte 
von mir anzuführen, ohne meine Autorſchaft dabei zu nennen. 

Marſchall: Ich muß zu bedenken geben, daß das Hin⸗ und Her⸗ 
ſprechen, daß eine ſolche Converſation die Würde der Verſammlung gefähr— 
den kann, und wenn die perſönlichen Bemerkungen, welche Mitglieder noch 
zu machen haben, nicht wirklich nöthig ſind, ſo muß ich ſie bitten, auf das 
Wort zu verzichten. 

Abg. v. d. Heydt: Es iſt von dem Herrn Abgeordneten der Sächſt⸗ 
ſchen Ritterſchaft geſagt worden, daß in vielen Theilen des Landes des Kö— 
nigs Worte mehr gelten, als Deuteleien über behauptete Rechte. Wenn da⸗ 
mit geſagt ſein ſoll, daß an anderen Orten des Königs Worte nicht ſo viel 
gelten, ſo bitte ich zu bedenken, warum dann auf die Deutung der Geſetze 
ein ſo großer Werth gelegt wird. Sind denn die Geſetze vom Jahre 1810, 
1815 und 1820 nicht auch Königs⸗Worte? (Von mehreren Seiten Zuſtim— 
mung. — Es wird ſtürmiſch zur Abſtimmung gerufen) — 

Abg. Lenfing: Meine Herren! Der geehrte Redner, der zuletzt vor 
mir geſprochen, hat bemerkt, daß es eine ſchwierige Sache ſei, die Volkes 
flimmung zu erkennen. Es mag zugeſtanden werden in Beziehung auf alle 
diejenigen, die in dem öffentlichen Leben eine Stellung einnehmen, die es mit 
ſich bringt, daß ſie niemals mit dem Volk in Verührung kommen. Es mag 
dies zugegeben werden in Beziehung auf die höchſten Beamten des Staats. 
Für diejenigen aber, die aus dem Volke felbft hervorgegangen find, die tag 
täglich mit ihm in Berührung ſtehen, tagtäglich Gelegenheit haben, die Aeu⸗ 
ßerung ſeiner Meinung und Geſinnungen kennen zu lernen, für dieſe gilt 
dies nicht, und da ich zu den Letzteren, alſo zu dem größten Theil der hier 
verſammelten Abgeordneten, mich rechne, fo meine ich, daß für fle eine Pflicht 
darin liegt, namentlich die höchſten Behörden des Staats, ſo viel an ihnen 
liegt, über die Geſinnung und Stimmung des Volks aufzuklären. Es wird 
alſo auch mir erlaubt ſein, wenn ich in den wenigen Worten, die ich an die 
Verſammlung richten werde, mich auf dieſe Geſinnung und Stimmung des 
Volks berufe. Aus dem Munde des Herrn Jufiz-Minifters haben wir vers 
nommen, daß das Geſetz vom 17. Januar 1820, indem es die Beſtimmung 
einer jährlichen Rechnungs-Ablegung vor den Reichsſtänden getroffen habe, 
zwar eine Verpflichtung des Staats, aber nur gegen die Gläubiger enthalte; 
alſo, meine Herren, keine Verpflichtung gegen die in dem Geſetz buchſtäblich 
bezeichnete Verſammlung, keine Verpflichtung gegen die ſämmtlichen Genoſſen 
des Staats, gegen die Nation, mit einem Worte, keine Verpflichtung gegen 
diejenigen, welche die Mittel beiſchaffen müſſen, welche nöthig find, um die 
Schulden des Staats zu bezahlen. 


(Schluß folgt:) 
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